sgeber: D 












Die Rückgeminnung ur= 
deutſchen Kulturbodens 


im Often Des Reiches 


ift eine gefchichtliche Tat von außerordent=- 
licher Bedeutung. Die reftlofe Durchfiedlung 
Diefes Raumes mit Deutfchen Menfchen 
aber. ift eine gefchichtliche Forderung. Der 
fiegreichen deutichen Wehrmacht folgt nun 
im Often der in vielen harten Zeiten be= 
mährte volksdeutfche Kolonift, Bauer, Hand= 


‚werker und Gelehrte und fichert das Glück 


und den Beftand der neuen deutfchen Oft- 
kolonifation unter der Tatkraft des Führere. 


ZUG NACH OSTEN 


(Helzfhuitt von A. Paul Weber) 


Ein Deutfcher Bauernkopf aus 
Wolhynien, geformt in hartem Kampf 
Geichnung von Otto Engelharöt-Kyffhäufer) 


ie Ziele und Aufgaben, die fich aus dem Zerfall des polnifchen 
Staates ergeben, find dabei, ſoweit es fid) um die deutjche 
Intereflenfphäre handelt, etwa folgende: 

1. Die Serftelung einer Keichsgrenze, die den biftorifchen, etbhno- 
graphifchen und wirtfchaftlichen Begebenheiten gerecht wird. 
2. Die Befriedung des gefamten Bebietes im Sinne der sSer- 
ftellung einer tragbaren Ruhe und Ordnung. 

3. Die abjolute Bewährleiftung der Sicherheit nicht nur des 
‚Reichsgebietes, fondern der gefamten Interefjenzone. 

4. Die VIeuordnung, der Veuaufbau des wirtjchaftlichen Lebens, 
des Verkehrs und damit aber aud) der Alsorellen: und zivilifatori- 
jchen Entwicklung. 

5. Als wichtigfte Aufgabe — eine neue Ordnung der ethno—⸗ 
grapbifchen Verbältniffe, das heißt, eine Umfiedlung der YYationali- 
täten, fo daß fi) am Abſchluß der Entwicklung beſſere Trennungs- 
linien ergeben, als es heute der Sal if. 

In diefem Sinne aber handelt es fich nicht nur um ein Problem, das 
auf diefen Raum befchränft ift, fondern um eine Aufgabe, die viel 
weiter binausgreift. Denn der ganze Öften und Südoften Europas 
ift zum Teil mit nichthaltbaren Splittern des deutfchen Volks— 
tums gefüllt. Berade in ihnen liegt ein Brund und eine Ur- 
fache fortgefetster zwifchenftaatlicher Störungen. Im Feitalter des 
Ylationalitätenprinzips und des Raſſegedankens ift es utopifch, zu 
glauben, daß man diefe Angehörigen eines hochwertigen Volkes 
ohne weiteres affimilieren Fönne. Es gehört daher zu den Aufgaben 
einer weitfchauenden Örönung des europäifchen Lebens, bier Um- 
fiedlungen vorzunehmen, um auf diefe Weife wentgftens einen Teil 
der europäifchen Ronfliftfioffe zu befeitigen. 

Deutfchland und die Union der Somjetrepublifen. find überein- 
gefommen, fic) hierbei gegenjeitig zu unterſtützen. 


Der Führer am 6. Öftober 7939 








| Renaiſſat ance 


* 


Wir erfüllen ein VNaturgeſetz im Menſchenleben, ein 
höheres Befetz unferer Epoche, indem wir den Sieg 


des Vouetume 


Wo wir fühlen, da diefer Krieg. um die Ordnung 
‚Europas gebt, um: eine: befjere Grönung des Kon- 


tinents, um feine Befreiung von Kriegshegern und 


Völkermördern, da follten wir and) — — Europa 


auf. uns wartet. 


Nicht das uns neidvoll gefinnte Europa des Alltags. 
Das andere Europa, wie es auch ein anderes England 


gab ohne GBiftgasaftionäre am Königsthron. 


=: Die Geldherrſchaft verdarb die Politif. 
In diefem Kriege wird Fein Rothfchild das Blut 
unferer Schlachten in Wertpapieren berechnen. 


Edlere Werte fummieren ſich zur Macht. 
Wir erportieren Feine Weltanfchauung! 


des Blutes, das Recht des Volfstums proflamieren. 


Ein wahrhaft göttliches Befetz: das er der Eon 


Lebenskraft des Volkstums. | 

Es gibt Feine höhere Kraft auf. diefer Erde: 
Irland, ein Beifpiel für die große Anzahl ähnlicher: 
Dreivierteljahrtaufend Fämpft das Fleine Eire zäh— 
verbiffen gegen Großbritannien. Beifpiellos die Opfer 
an Blut und But, grenzenlos die Braufamfeit und 


'Särte, namenlos das ftolse Leid der völkiſchen Fana⸗ 


tifer. Doch immer wieder fchenfen die Töchter der 
Bemordeten Söhne für Eires Sreiheitsfampf, immer 
wieder. Taten es auch deren tränenreiche Töchter. 
Sieger gegen die Weltmacht, gegen alle ihre reftlos 


Die Polen fprengten noch Furz vor ihrem Ende Zun- 
derte von Kirchen der Ufrainer aus feiger Angft vor 
deren Volkstum. 


Allein 600.000. Italiener find gejcjloffen in SR 
reich feßhaft! | 

Den Pater Slinta ſchreckten weder — noch der 
Tſchechen Kerker, bis die freie Slowakei errungen 


war. | | 
Weltmacht und Weltbörfe, Weltflotte und Weltkirche 
vermochten es nicht, den Sieg des Volkstums zu ver- 


hindern. Die Lehre von der Bleichheit' aller Wienjchen 
wird verladht. Die Lehre von der Menſchheit iſt ver⸗ 


ſtummt. 
Ein Volk zu ſein iſt heiliges Bekenntnis. von mili— 


arden. Weltjudentum, Weltfreimaurer und was ſonſt 


noch an weltbegierigen Mächten zum dunklen Außen⸗ 


feiter diefes neuen Werdens wird, dem Volfstum . 
beugt fich jeder! | 
Vicht immer gern, oft gegen u Willen, — tod⸗ 


quälen. Und wieviel. anderes Volkotum. in ‚Europa 


will fein Recht und Frieden? 


Kamerabd, die Welt erwartet uns! 
Darum heißt's marfdhieren. | 
Ein klares Kampfziel macht den Einfatz leicht. wo’ 
jeder fühlt, um was es geht, da fteht das Banner feit, 
. wieviel auch fallen müßten. Da ift der Sieg gewiß. 


Der Sieg des eigenen Volfstums, den uns im groß- 


deutfchen Jahr die -Lautfprecher fo unvergeßlich 


taujendfady zu Ohren DEREN, Ein Volk, ein Reid), 
ein Führer! 


Ein Sieg gegen eine Welt von. Feinden, gegen die 
mehrfache Front der Begenraffe, das iſt der Sieg, 
der wahren Volkerfrieden bringt: den Frieden völki⸗ 

ſcher Freiheit? Auch das Oſt⸗Erlebnis im Anfang 


dieſes Krieges gibt dafür ergreifende Beweife: 


\ 


--Volfsabftimmung unter fremder Sohäit; aber — 
trotz Krieg und aß: Von ——— ſtimmen — 


eingeſetzten Mittel blieben 7927. drei Millionen Iren. 


ſicher immer dort, wo Blut erwacht. Wie quält ſi ch 


England um die Iren, wie wird es ſich um andere | 


‚Ein Wort des Führers, ein einziges Wort, und fechs- 
malbunderttaufend Menſchen verlaff en die jahr 
hundertlange SZeimat. Mitten im Krieg, auf Wegen, 
fo weit wie von Tilfit nady Wien, bei 40 Kältegraden, 
aus reichfter ſchwarzer Erde in den Sand des Warthe ⸗ 


gaues, vielleicht ohne ab und But. 
Sie kommen. 


Mit Pferd und Wagen, und weil Zuler Eiſen braucht, 


liegt im Wagen neben Frau und Kindern, neben eu 


und Brot — der alte Öfen. 80 agree weit 


im Tred geichleppt — 

Sie kommen. 

Geſchlechterlang vom Reich vergeſſen und — Bor. 
poften fich überlaffen, ruft das. Reich die Balten- 
deutfchen mitten im Kriege — 

Der Führer ruft. 

Sie kommen. 


* 


für ihr Volk. 

Nicht weniger gewaltig — gleiche unabdingbare 
Voltstumsbefenntnis von faft zweimal: bunderttaufend 
Volksgenoffen i in Tirol mitten im Krieg: Das Wunder 
einer neuen Welt, die KRenaiffance des Volkstums. 


 Bläubigkeit ohne Grenzen! 

- Kameras, enttäuſch den Glauben nicht: 

Niemals! 

Sie glauben im Sieg des. Volkstums auch an uns, 
an zitlers Soldaten, die den großen Frieden bringen. 


Wir dürfen ein-großes Bejetz des höheren Waltens 


vol Ehrfurcht fehen und gläubig erfüllen. Dankbar 
dem Schöpfer, der uns in eine fo fruchtbare Zeit ge- 


ftellt hat. Wir wollen fie ducchftehen, Kamerad, und 
das Befen erfüllen, nach dem wir angetreten: 

Das Geſetz des Volfstums ‚als der Lebensform ge⸗ 
— en | | 


: Diefe „Worte an Kameraden”. find ein Abſchnitt aus dem 
foldatifhen: Bekenntnisbuch „Deutfche Sibel”, Verlag Limpert, 


Berlin SW 68, von $.H.Woweries, dem Hauptfehriftleiter 


der „Schulungsbriefe”, der den Kriegseinfat als Zug= und Kom— 
panieführer an der Front erlebte. Die „ Deutfhe Sibel” 

_ erreihte die bisher größte Budauflage 
des Krieges! — iſt in REN 


Kal. 





* 




















Wir fichen: heute mitten in Gefchehniffen von weltgefdictliddem Ausmaß. Dow: gehört die Umfiedlung der deutfchen = 
Dolksgruppen in Ofteuropa, ihre Rückgliederung ins Reid, und Aand in Aiand damit die Ausgliederung fremdoölkifher 


Gruppen von deutfhem Boden und aus dem Generalgounernement in den ihnen zukommenden Raum. Exft der Abichluß 
diefer neuen Dölkerwanderung ‚wird ihre Größe und Bedeutung ermefjen laffen, und ‚künftige jeiten werden die faft un- 


vorftellbare Aufgabe bewundern, die das Großdeutfcde Reich unter Führung Adolf hitlers inmitten einer Wendezeit, eines 


neuen Aufbrudes unferer jungen Nation ftellte Ä — 

Ekin fehr erheblicher Teil der menſchlichen Geſchichte beruht auf dem Aampf um den Lebensraum, um die Scholle, und 
es wäre für den Aiftoriker eine lohnende Aufgabe, die Weltgeſchichte einmal unter dem SGefichtspunkt der Wanderungen 
und Umfiedlungen zu fdhreiben. Denn hier handelt es ſich nicht immer um weithin fidtbare £reigniffe; oft vollziehen fie ſich 
gewiffermaßen abfeits vom Sceinwerfer der großen politiſchen Bühne, aber immer auf Grund wefentlidger Umftände, 
feien fie wirtfdjaftlicher, xeligiöfer oder fozialer Art. Überall finden wir ſchließlich nur Die Ausftrahlungen deffen, das wir 
„Dolitik” nennen. Wo berichteten etwa die früheren Gefdidtsbüder über die deutſchen Wanderungsperlufte, die 
— denken wir nur an das 19. Jahrhundert — fozufagen ohne Lärm, ohne Auffehen vor ſich gingen? Sie [dienen ein 


„privates” Schichfal, ein „perfönliches” Leid — in ihrer Aüufung aber gewannen fie nationale Bedeutung! Nliur ein paar 


Zahlen: -1854 verloren wir 250.000, 1881 etwa 220.000 Menfden an das Ausland, die meiften nad Amerika. Mit dem 


Jahre 1933 ift aber das Ende des „Menfdjenesports” eingetreten. Erfi langfam, dann immer ſchneller hat die Rükwande- 


rung deutfchen Blutes eingefett, bis wir heute durch planvolle Aeimholung deutſcher Menſchen und die Wiedereingliederung 


alter deutfcher Gebiete nahezu auf einen Schlag Aunderttaufende gewinnen. Die reine Jjumwanderung in der jeit von 
1933 bis 1939 ergibt ohne Rüdficht auf die Gebietserweiterung eine jahl von „nur” 93.000. Bei ihrer Beurteilung ift 
jedody zu berükfidhtigen, daß nidyt nur 400. Juden, fondern auch zahllofe andere Emigranten gleichzeitig das Reidjs- 
gebiet verlaffen haben. | | : 

Was wäre-Amerika ohne den Riefenftrom deutſcher Auswanderer geworden? Und wie anders hätte ſich die deutſche 


Gefchichte entwickelt, wenn wir die vielen Millionen meift tüchtiger, - wagemutiger  Menfcden hätten behalten dürfen! 


Aber auch die Umfiedlungen. im Binnenland find wichtig. Sie können lebenfördernd (Aolonifierung von gemwonnenem Tieu- 
land) oder lebengefährdend (Landfludt) fein. Nur wenn eine ſtarke ftaatlidye Organifation, ein völkifdyer Wille, eine weit- 
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ſchauende Planung Die Dolksbewegungen leiteten, konnte Tiuken aus ihnen erwachſen. Anderenfalls wurde durch fie wert- | 


volles. Dolkstum verzettelt oder ‚verfpiell. | 


Seit den Anfängen der menfchheitlidgen Gefdichte, feit vor- und frühgefejichtlichen Epodien fehen wir das Wandern von 


Dölkern, von Stämmen, von fAulturen. Wir felbft, unfere nordifdye Kaffe und unfer deutfher Raum, wurden fon vor 
'Jahrtaufenden davon betroffen, befonders aber unfer Often. Die Gebiete zwiſchen Elbe und Weidjfel find uralter nordifcher 


Dolksboden, dod wie vielfachem Bevölkerungsweclel unterlagen fie durch Fort · und Juwanderungen! Das ging bis in die 


gefdjichtlichen Jeiten, ja bis zur Gegenwart. Wir hören nodj davon. 


Eines muß feftgehalten werden. Die nordiſchen und indogermanifdyen Wanderungen find. größtenteils planvolle | 


Umfiedlungen gewefen. Sie 'entfprangen keiner Willkür, fondern waren durch Übervölkerung, -Alimafturz, Mangel 
an Nahrung und dann freilid auch durch den Druck bedingt, den die eigenen, im nordifden Aeınland feßhaften, ihren 


Raum ausweitenden Bilutsgenoffen ausübten. Infolge der Gefundheit und Sructbarkeit der Tlordraffe verftärkte ſich von 


ihren Aernlanden {Nlordfee- und Oftfeegaue, Mitteldeutfdjland) der völkifdje Druck auf die ſchon füdwärts vorgedrungenen, 
im weiteren Umkreis {an der Peripherie des nordifdgen Dolksbodens) fienden Stämme. Diefe, durdjaus nordifcder Prä- 
gung, unterwarfen im Weiterfiedeln. anderstaffifdye Dölker, bildeten in ſprachlicher und kultureller Derwandtfdaft das 
Indogermanentum und fdyufen die uns bekannten Staaten des Altertums, in Indien und Iran, in Aellas und Rom, im 
übrigen Europa. Je mehr fie. — alles Dölker ohne Kaum, die zur Landnahme fdhreiten mußten — fid) von dem nordifden 


RKernland entfernten, um fo eher verloren fie die nordiſche Art, weil fie, immer als Aerrenfdhicht in der Minderheit, vom 
heimifchen Blutsqueli gelöft waren und fremdes Blut in fih aufnahmen: Die £Löfung vom Boden führte zur Löfung: 


v»om Blut, diefe zur Löfung von. der Art, zur. „Ent-Artung”. Das: ift die Tragik jener gewaltigen, namentlid) das 
zweite Jahrtaufend v. d. tr. erfüllenden Umfiedlungen. a | re RT; | — 
- Wie bereits gefagt: alle diefe Dolksbewegungen waren urſächlich bedingt; fie gingen planvoll vor ſich und verraten 

einen hohen Stand der geiftigen Aultur, des raſſiſchen Ethos und der ftaatlidyen Organifation. Hätten fie dies alles nid 
gehabt, fo hätten die Indogermanen nicht die großen Staats- und Aulturfcöpfer werden können, die fie waren und wurden 
und denen wir in Aunft und Didytung, in Redit und Religion Scöpfungen von überzeitlicer Bedeutung verdanken. Erft 
als die ftrengen Raffegefetje nicht mehr innegehalten wurden und eine allzu ftarke Dermifdyung ‚mit Fremdblut eintrat, 
begann die Entartung, der Abftieg ſchließlich auch in politifcdyer Beziehung, der Derluft des Merrentums und der Aierren- 
gefinnung. Trokdem: wie hod; müffen diefe frühzeitlichen Stämme geftanden haben, daß fie über ‘gewaltige Räume hinweg 
‚die firafffte Organifation aufredyterhielten, den lnterworfenen das „arifcde” (nordifche) Gefek aufzwangen und felbft in 
Zeiten des Artverluftes und über die Entartung hinaus wenigftens ein gewiffes Bluterbe zu erhalten wußten. Daß der Dor- 
- gang immer weiter ging und :beifpielsweife im erſten Jahrtaufend v. d. tr. zur Gründung der hellenifdyen Aolonien 
er Stühling”) und dann zur Bildung -des tömiſchen Imperiums führte, zeigt deutlich die „Umfiediung als gefcdidt- 
iche Tat”. ; 

Im alten Aernland der nordifden Kaffe blieben die Germanen bodenftändig. Aber es blieben auch die Urfadyen, die 


einft die _indogermanifdeen Wanderungen veronlaßt hatten. Andere Gründe mögen mitgewirkt haben; jedenfalls er- 


folgten in den Jahrhunderten vor und nad der Jeitwende umfangreiche Umſiedlungen, von denen die der Aimbern und 
Teutonen weltgeſchichtliche folgen hatten: den Zufammenftoß des Germanentums mit dem Römifdyen Reid — ein Dor- 
gang, der nicht nur für das Mittelalter, fondern aud für die Neuzeit nod; von grundlegender Bedeutung wurde 


(Fortfegung auf Seite 23) . 
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700. Jahre: 
Deutfchtum & 


in 


In den drei GÖftfeerandftaaten, die nunmehr der 


Sowjetunion eingegliedert find, hatte das Deutfchtum 


rein zahlenmäßig eine nur ſchwache Stellung, aber 
fulturell eine um fo größere Bedeutung. Als Balti- 
Fum im engeren Sinne rechnete man dabei die Staaten 
Eftland und Lettland, während Litauen, ob- 
wohl es auch vor dem Weltkrieg 1914/18 zu den ruffi- 
ſchen Oftfeeprovinzen gehört hatte, durch. die gefchicht- 


lihe Derbindung mit Polen ein Seld für fi geblieben 


wat. 

Siedlungsmäßig befand fi) das Deutſchtum bier 
durchaus nur in der Streulage, war aber dabei von 
ganz verfchiedener Struktur. Die Deutjchbalten bildeten 
nur eine Öberfchicht in fremdbäuerlicher Umwelt, wäh- 


rend das litauiſche Deutfchtum wiederum duch feine 


bäuerlihe Struftur gefellfchaftlih mehr auf die Unter- 
ſchicht befchränft geblieben war. 

Durch feine frühe Entftehung auf dem alten. Ordens⸗ 
boden befand ſich das baltiſche Deutſchtum auf vor- 
‚gefhobenem Poften. Durch den litauifchen Bereich war 


es von Öftpreußen getrennt geblieben und hat au in 


der Gefchichte die Lüde nit. auffüllen fönnen, denn 
das bäuerlihe Deutfchtum in Litauen Ban erft aus 
dem 19. Jahrhundert. | 

Zwei gefchichtlihe Ströme hatten im Mittelalter 
den baltiſchen Ordensftaat entſtehen laſſen. Die Hanſe 
ſchuf eine ftädtifche, der Orden eine ländliche Herr- 


Ihaftsform. Der Bauer blieb aus, und der Dolfsaufbau 


blieb unvollftändig. So fam es zu einer gleichzeitig 
nationalen und fozialen Schihtung, die für ganz Oft- 
- mitteleuropa Fennzeichnend wurde und bei Umkehrung 
der Kräfte und Machtverhältniffe verhängnisvolle Folgen 
haben mußte. Die alte grundherrliche Oberſchicht war 


gleihmäßig über das ganze Land verteilt, zahlenmäßig. 


bat ſich aber der Hauptteil in den Städten zufammen- 
gedrängt. Bauerntum war nur aus vereinzelten jün- 


geren Anfiedlungsverfuchen vorhanden, fo in Lettland 
nah 1905 durch den Adel auf eigenem Grund aus 


Wolhunien und Kongreßpolen angefegt, rund 10.000 
auf 20 Siedlungen. Dazu fam der überaus zahlreiche 
und im Handwerk über ganz Lettland verbreitete Nach— 
wuchs der Siedlung Hirfhenhof, 1782 in Livland 


an der Düna mit Pfälzern, Darmftädtern und Pom— 
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ettland — Bitauen 


mern als zariftifche Kolonie ads Die Aararfelii 
veränderte fih duch die zu Kleinbauern herabgejunfe- 
nen Grundherren, foweit fie die Amftellung nad dem 
Weltkrieg aushielten. Don den großen Gütern blieben 


nur fümmerlihe Einzelhöfe (Reftgüter) übrig. 


Auch ftammlih war das alte Baltentum feine ein- 


heitlihe Gruppe, Jondern hatte ſich immer wieder aus 


verfchiedenen Gegenden ergänzt. Der Zuzug dauerte 


bis ins 19. Jahrhundert und übertraf noch die ftarfe 


Abwanderung nah Rußland. Mit der Auffifizierung 


nach 1881 feßte allerdings umgekehrt die Abwanderung 


nach Deutſchland ein. Auch lettiſch⸗eſtniſche Beftandteile 
wurden in das Deutfchtum aufgenommen, bis aus der 


nichtdeutfchen Srundbevölferung ein nationalbewußtes - 


Kleinbürgertum erwuchs, das nad) 1918 in den neuen 


‚Kleinftaaten unverjehens ans Ruder fam. Die neue 


Staatsführung bradte dem Deutſchtum die Auf- 
[öfung der Ritterfchaften, Befchlagnahme des Dermögens, 
Enteignung der Kirchen und Häufer in den Städten. Auf 
dem Lande verfchmälerte die Agrarreform den Grund- 
befig um 3 Millionen ha, verkleinerte die Güter bis 


auf 50 ha herunter, in Lettland ohne Entfhädigung, 


in Eftland, wo fie Jogar die Wohnhäuſer traf, erft 1926 
gegen. lächerlich geringe Summen. 86,5 v. 9. des be- 


troffenen Landes war in deutjchen Händen gewefen. 
Not, Abwanderung in die Städte und Geburtenrüf- 


gang waren die Solge gewefen, bis die Umfiedlung das 

Deutfhtum aus Jeiner gefährdeten Lage befreite und 

in den neuen deutfchen Dolfsaufbau zurückführte. 
Amgefiedelt wurden im ganzen 75.000 Deutfchbalten, 


davon. 63.000 aus Lettland und 12.000 aus Eftland. 


Nach der legten amtlichen zählung waren 
in Lettland . . . ... 62.144 (3,2 0.95) 
in Eflland . .. . . 16.346 (15 0.9.) 


Die deutfhe Selbftzählung hatte für Eftland 20.270 


Deutfche ergeben. Ein Plares Bild des verhängnisvollen 


Rüdganges der Deutfhbalten im Dergleich 
zu den anderen Dolfsgruppen des baltifhen Raumes 
aibt das gleichmäßige ftarfe Wachstum der Eften und 
Letten wie auch der Ruffen, während die anderen Dolfs- 
gruppen Stillftand oder Rückgang aufweifen. Die Ab- 


nahme des Deutjchtums jedoch fteht befonders im Hin- 


blit auf die frühere Stärfe ganz für fich. 








[ 





1936 104 . E 17,9 


Der Dergleich zeigt befonders beim Deutjchtum 
das erſchreckende 
Todesfälle über die Geburten, ferner die. relative 
$ruchtbarfeit der Letten und die außerordentlihe bei. 
den Ruffen, die hauptfächlich auf die Weißruffen fommt. 

Bei einem Vergleich zeigt fi, daß der biologiſche 
Rückgang bei dem Deutſchtum in der Stadt noch viel 
‚ftärfer war als im Durchfchnitt der ganzen Dolfsgruppe 
und auch bei den Letten bereits unter o abſank. Gerade 
die Soziale Struktur der Doltgruppe als vorwiegende 


— 


— 


In — —— muß auf die: bio- 
logifhe Struftur gefehen werden, die in diefen 


‚beiden Doltsgruppen befonders fihlecht war. 


Die folgenden Zahlen geben ein flares Bild. 
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Lettland 
Geburten Todesfälle abertan (a. Sp) 
3 * * N 5 & ” 5 
ee ı 3 85 
REN Bw. 0% 4:98 
19985 14,3 208 348 143 148 187°. 6 161 
1930 132 185 9 167 142 138 —35 43.152 


1931 196.18 83 173 14 136 —47 4 147 
1932 12 184 297,7 144 136 133 —54 48 144 


1933 11,7 169 235,5 16,8 136 13,1 —54A 33 124 
1934 11,1 164 359 165 14 146 .—54 24 113 
195 166 2: + eu 
i Dres. 


Aberſchreiten der überwiegenden 


Oberſchicht bedingte alfo ihre biologiſche Schwäche. 

Merfen wir daher einmal einen Blick auf die Be 
rufsgliederun 9, die in beiden Ländern —— 
maßen ausjah : 


Lettland 1930 


(In — — der geſamten Erwerbstäti en der. 


“ einzelnen Dolfsgruppen) 


Berufliche Gruppen Deutfche Letten Juden 
1. Landwirtfhaft . :. - 16 79,1 1,1 

2. MMdufttie 2... ,0.:.26,8 12,5 288 
Immer 3... 392.5 208 - 
4 Derfeher 2.22. ...74. 41 34 2,2 
5. Derwaltung, Heer... . 3,1 3,2 1,5 
6. $reie Berufe... .. 1232 1,5 7,4 
7. Offentlihe Hygiene . .- 5 08: 4 

8. Dienftboten . .... 65 3,1 } 
D ANDOR ed 2,2 44 

Eſtland 1934 


(In -Hundertfaß der gefamten Erwerbs täti R en der. 


‚einzelnen Doltsgruppen) 


Berufliche Gruppen Deutfche Eften Juden 
1. Landwirtfhaft . .. . 134 53,6 2,3 
>: Indufkie 7... 3801 94,4 39 
6,3 41,7 
4. Verkehr und Transport 2,1 4,3 0,6 
5. Beamte und freie Berufe 26,8 4 15,4 
6. Häuslihe Dienfte . . - 5,4 3,9 0,9 


Aus diefen Zahlen geht die Stärke des Deutfchtums 


in Induftrie und Handel Jowie in den freien. Berufen, 


aber auch feine Schwäche in der landwirtfchaftlichen 


‚ Bevölterung im Dergleich zu den Letten und Eften klar 
hervor. Die übrigen Doltsgruppen gliedern fi ähnlich 


wie die ftaatsführenden Dölfer, während das Judentum 


Die große deutliche Verbundenheit findet ihren Ausdruck 


durch Drucklegung Des bedeutenden Werkes von Kant in 
Riga. Rechte Die Titelfeite des erften Druckes 


wertes ausmachte. 
deutſche Beſitz 





ſich eindeutig in Induftrie und Handel wie auch den 
freien Berufen konzentriert. 

Immerhin bedeutet der zahlenmäßig geringe Anteil 
des Deutfchtums in der Landwirtfchaft feineswegs eine 


mangelnde Beteiligung an diefer Gruppe, da fie Jich 
früher ſogar in ftarfem Grundbefig ausprägte. Freilich 


hat bier die radifale Agrarform zum Schaden des 
Deutfhtums und damit auch der gefamten landwirt- 


ſchafilichen Produktion gewirkt. In beiden Ländern 


wurde der gejamte Großgrundbefiß, der ſich faft aus- 
ſchließlich in der Hand des deutfchen Adels befand, ein- 


gehörenden 


fchließlih der den  Rittergutsbefigern 


Bauernhöfe nah 1919/20 enteignet, und zwar in 
Lettland 2,721.503 ha entjhädigungslos,, in Eſtland 
2,346. 500 ha mit einer erſt in langen Zeiträumen zahl⸗ 


baren Entfchädigung, die nur etwa 3 v. H. des Güter- 
Damit wurde 


Dolfsgruppen betrugen darnad) ig Eftland 1934 noch 
30.000 ha mit 350 Höfen, in Lettland noch etwas mehr 
als 60.000 ha mit 1671 Höfen. In runden Zahlen wird die 


Befigverfchiebung für das Deutſchtum in beiden Ländern 
| — beziffert: 


— dns Deutſchtums in 
Eſtland Lettland 


1913 100 o000 ha 2,450.000 ha 
1955... 27.000 ha. 61.000 ha’ 








vorwiegend der. 
getroffen, jo in Lettland auch 40.000 ha 
‚früheren Kolonialbefiges. Die Befigflähen der deutſchen 


Oben: Riga, 1201 von deut= 
fchen Kaufleuten gegründet, 
war im ı3. Jahrhundert Aus= 
gangspunkt der Deutfchen Be- 
fiedlung der baltifchen Lande 


Rechte: Deutfche 
marfchiert zur Sommer- 
fonnenmende 1937 in Hir= 
fchendorf auf. Hirfchendorf 
(17658 von 85 Familien aus } 
der Pfalz begründet) ift die Bj 
ältefte Deutfche Bauern- 
fiedlung Des Baltikums 


ugend 


Die neuere Stellung des baltiſchen Deutſchtums als 
Oberſchicht kann aber beſſer als durch die moderne 
Berufsſtatiſtik mit einem Blick auf die alte ftän- 
difhe Sliederung erflärt werden. Mir ent- 
nehmen aus dem Handwörterbuch folgende Zahlen : 


Ständifdhe Sliederung der Bevölkerung 
Livlands und Öfels im Jahre 1772 


Stände Männer $rauen JInsgefamt 
Adel | "985 1.461*) 2.446 
Geiſtliche Deutfhe. 292 37 ° 5 
Bürger und Freie 11.271 10379 21.650 
„Erbleute” (Letten und Eften) . 210.075 209.705 419.780 


Standifhe Gliederung 25 Deutfden 
gurlands im Jahre 1797 


Stände Männer $rauen Insgeſamt 
1.312 2.430 
Gelehrtenftand? . -» » 2... 804 780 1.644 
Kron- und Stadtoffizianten ſo— | 

wie Beamte auf dem Lande. 725 705 1.430 
Saufleute 5.22.02 . 1083: 2389 
Handwerker in den Städten... 2.849 2.425 5.274 
Andere freie deutfhe Leute. . 10.641 11.596 22.237 


Die Angaben für Livland zeigen alfo zugleich auch 


die Stellung der Letten und Eften als Anterſchicht. Mit. 


der Ablöfung vom Stonfyftem und der Schaffung 
bauerliden Eigenbefißes im Laufe des 
19. Jahrhunderts befam das Eften- und Lettentum aud) 
die Möglichkeit zum wirtfchaftlichen, fozialen und politi- 


Ihen Aufftieg. In den Städten wurde die gleiche Ent» 


*) Der hohe Seauenüberfhuß entfpricht der Tätigkeit zahlreicher männ- 
licher REES außerhalb der — im Ruſſiſchen Reich. 


— 





wicklung durch die Aufhebung des Zunft- 
zwanges 1866 und der ariſtokratiſch-deutſchen 


Magifttatsverfaffung 1877, zugleih mit 
der Einführung der ruffifhen Städte: 
ordnung ermögliht. Hier wurde befonders der 


deutſche Handwerkerftand ftarf getroffen, wie es aus 
den Zahlen für Kurland 1797 zu erfennen ift. Damit 
zerfiel auch das deutfche Kleinbürgertum. Es wanderte 
zum Teil nah Rußland ab, zum Teil ging es in der 
auffteigenden Schicht der Letten und Eften auf. So 
fonnte nad) 1918 die Führung in diefen Ländern an 
eine neue, ftädtifch-bürgerliche und agrarifche Intelligenz 
übergehen, während die tragende — das — 
und eſtiſche Bauerntum war. 
Man kann jedoch gerade daran 


die beſondere deutſch⸗baltiſche aultutlelſtung 


ermeſſen, daß eine zahlenmäßig ſo kleine Schicht ſo viel 


ſichtbare zeichen ihres Wirkens hinterließ und auch 
in der Geſchichte ſo ſtark hervortrat. Die alte Herren— 


ſchicht der Ritter -und Raufleute prägte das deutſche 


Geficht des ganzen Landes in Jahrhunderten. Davon 
zeugen noch heute die herrlichen Bauten in Badftein- 
gotik, wie Dome, Gilden- und Zunfthäufer 
fowie die über das ganze Land verftreuten baltifchen 
Ritterburgen. €s gab deren 140, davon 60 dem 
Deutfhen Orden gehörig und je 40 bifchöfliche Stifts- 
und Dafallenburgen, außerdem 4 befeftigte Klöfter. 
Burgen und Städte waren die feften Stügpunfte für 
die Folonifatorifche Durchdͤringung des Landes. 
Don bier aus wurden auch auf dem flachen Lande 
deutfhes Recht und die Wirtfhaftse 











formen der oftdeutfhen Grundherr- 
[haft eingeführt. Aber Bauer und Grundherr blieben 
fi) auf dem baltifchen Boden fremd, da fie ver- 


fchiedenem Volfstum angehörten. Innerer Hader und 


Schwere Kriege haben außerdem die deutjche Herrschaft 
wiederholt erfchüttert und in der Äußeren Form des 
Ordensſtaates 1561 fogar vernichtet. Erft unter dem 
ruffifchen Zepter wurde Ende des 18. Jahrhunderts der 
baltiſche Raum wieder geeint, von dem aus nun das 
Deutfchtum Jeine Kräfte auch in die Herrfhaftsichicht 
des Ruſſiſchen Reiches mit Offizieren, hohen Beamten 
und Forſchern hineingab. Zugleih erwuchs ein blühen- 
des Geiftesleben, das feine hohen Traditionen bereits 
in dem alten geiftlihen Schulwefen der Dom- und 
Stadtfhulen aus dem 13. und 14. Jahrhundert 
befommen hatte. Nach der Reformation entftand in 
Riga eine evangeliſche Gelehrtenfhule, unter der 
ſchwediſchen Herrfchaft im 17. Jahrhundert afademifche 
Gumnaſien in Reval und Dorpat. Aber der Nor⸗ 
diſche Krieg vernichtete vieles. Mit dem 18. Jahr- 
hundert fam ein neuer Aufftieg in Fühlung mit dem 
Reich und dem Dorbild der deutfchen Ritterafademien. 


1765 bis 1769 wirkte Herder an der Rigaer Dom- 
fchule, und deutfche Hauslehrer famen zu diejer zeit 
auf die Adelshöfe. Aud die Zahl der in Deutſchland 
ftudierenden Balten wuchs, da die Stadt- und Dom- 
fchulen ihren akademiſchen Charakter verloren hatten. 
Doch war eia vielfältiges deutfhes Schulwefen in 
Landfchulen, ftädtifchen Elementar-, Kreisfhulen und 
Symnafien aeu gejchaffen worden. Seit 1801 erblühte 
in Doryat die neue Univerfität, die als 
nordöftlic;er Dorpoften deutfcher Wiffenfhaft aud im 
deutfcher. Mutterland einen hohen Ruf erlangte und 


von ws aus nun wiederum viele Kräfte in das deutjche 


Geift:sleben zurüdfluteten. Hierher gehören Ylamen 


"wie Karl Ernft v. Baehr, Ernft v. Berg 


m nn, Dictor Hehn, Georg Dehio, Adolf 
Harnad, Jakob v. Uexfüll, Johannes 
Heller und andere. * 

Die Theologiſche Fakultät erlangte ihre Blütezeit 
unter Alexander v. Dettingen und Moritz 
v. Engelhardt, dem Lehrer Harnacks und See— 
bergs, in den Jahren 1853 bis 1881. Die Juriſtiſche 
Safultät wurde aufgebaut von F. G. v. Bunge, einem 


Außenanficht des ehemaligen Schmarzhäupterhaufes und des St.-Olai=Gildenhaufes 
in Reval. — Rechte: Blick auf Reval | 


: Ein deutfcher Bauernhof in Litauen. 


Ordens bei Zagiskes (Litauen) 


— Rechte: Alte Kirche aus der Zeit Des Deutfchen 














Schüler von Savigny und Eichhorn, und von der auch 


die rechtsgeſchichtlichen Grundlagen für das ruſſiſche 
Recht gefchaffen wurden. In der Philofophilchen Fakul—⸗ 


' tät ragt der Slame des aus Riga ftammenden Hiftorifers 


Carl Shirren hervor, in der Naturwiſſenſchaftlichen 
der Begründer der Fellenlehre, M. 3. Schleiden, der 
Afteronom W. Strumwe und fein Enfel, um nur ein- 
- zelne herauszugreifen. Aus den Dorpater Rorporationen 


ging ein ftarfer volfsbewußter Afademitertyp hervor, 


der für das kulturelle Leben der drei ruſſiſchen Oſtſee— 


provinzen von entjcheidender Bedeutung wurde. Zugleich 


ging die baltifche Ritterfchaft in felbftlofer Gefährdung 
ihrer eigenen Stellung bei der. Bauernbefreiung im 
zariftifhen Rußland voran, während eine proteftantijch- 
deutfche Paftorenfchaft dem ganzen Land, auch für die 


‚Letten und Eften, das Dolfsfchulwefen gab. Damit 


‚ wurde freilich zugleih der nichtdeutfchen Bevölkerung 
das Handwerkszeug zum Aufftieg und zur Wendung 


gegen das Deutfchtum in die Hand gegeben. Auch hatte 


die Epoche der Ruflifizierung unter Alexander TU. 


1886 bis 1893 viele der fulturellen Einrichtungen wie- 
der aufgehoben und die Abwehr des Deutfchtums auf 


die Schultätigkeit der „häuslichen Kreife” befchräntt. 

Erft nah den Bauernunruhen 1905, die die geſamte 
. Exiftenz des baltiſchen Deutſchtums in Frage geſtellt 
hatten, konnte ein kultureller Ausbau der deutſchen 


Einrichtungen wieder Fortſchritte machen, der freilich 
mit dem Beginn des Weltkrieges 1914 eine neue Unter⸗ 


brechung erfuhr. Aber auch in den Nachkriegsſtaaten 
vermochte fi) das Deutſchtum trog der Anduldſamkeit 
des unverfehens an die Herrſchaft gefommenen Letten- 
und Eftentums wieder feine eigenen und auch für die 
Staaten fegensreihen Einrichtungen zu fchaffen, wenn 
auch der frühere wirtfchaftlihe Wohlſtand nicht wieder 
erreicht wurde und die engeren Wirtſchaftsräume der 
Nlachfriegsftaaten den Wiederaufbau erfchwerten. In 
Handel und Induftrie Fonnte das Deutſchtum bald wie⸗ 
der eine bedeutende Stellung erringen. Aber der Der- 
luft des Großbeſitzes war nicht wieder einzuholen, und 
der Verſuch, eine neue bodenſtändige Schicht von Klein- 
beſitzern zu ſchaffen, blieb in den Anfängen ſtecken. 
Ausgedehnt aber wurde nun das Netz von Vereinen 
und Örganifationen im Aufbau der deutfchen Volks⸗ 


gruppe. Nicht unterfchägt werden darf die Leiftung der- 


evangelifchen Gemeinden in der Dolfstumsarbeit auf 
dem flachen Lande, wozu in Eftland eine Rultur- 
felbftverwaltung fam, die mit ihrem Ylational- 
Patafter und ihrem eigenen Schulwefen eine völlig neue 
Form im Aufbau der deutfchen Dolfsgruppen Europas 


 darftellte und am eheften noch mit dem Aufbau des 
Siebenbürger Sachſentums zu vergleihen war. In 


Lettland lagen die Derhältniffe nicht Jo günftig. Doch 
Eonnte bier die „Deutfh-Baltifhe Dolfs- 
gemeinfhaft” mit Eltern- und Jugendvereinen die 
Weiterführung des deutfhen Schul- und Dereins- 
lebens ficherftellen. Bis Ende 1932 fonnte das deutfche 
Bildungswefen in Lettland auf 19 Kinder- 
gärten, 65 Brund- und Sonderſchulen, 
-9 Bymnalfien Jowie 6 Gewerbe- und Sort- 
bildungsf&hulen bliden. In Eftland gab es um 
diefe Zeit 19 Dor- und Grund[Hulen, 11Gym- 
nafien und je eine Mittel- und Fachſchule. 


Als die bedeutfamften kulturellen Einrichtungen 


blieben, nachdem die Dorpater Univerfität vom Eften- 
tum übernommen war, in Eftland die Dorpater 
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Deutfhe Luther-Afademie, die zugleid 
Forſchungs⸗ und Ausbildungsftätte für den theologifchen 
Nachwuchs war, fowie das-Inftitut für wiffen- 
IShaftlihe Heimatforfhung. In Lettland da- 
gegen hatte die Herder-Gefellfhaft an Stelle einer 
Univerfität bereits 1921 das Herder-Inftitut 
gründen können, das als’ private deutfche Hochichule 
mit drei Safultäten ausgeftattet war, 1936 44 Do— 
zenten, unter ihnen 10 Reichsdeutjche, aufwies, und 
von 400 Studenten befucht war. Zu erwähnen ift ferner 


das Padagogifhednftitut und das Deutfde 


Schaufpielhbaus zu Riga, das fich feit 1924 troß 


allen Schwierigkeiten zu einer fraftvollen deutſchen Aus⸗ 
landbühne hatte entwideln fönnen. S 


Den Niederſchlag der deutſchen Fulturellen Leiſtung 


zeigten die Archive und Sammlungen der deutſchen 
Ritterfchaften, deren Beftände zum Teil an die ftaat-: 


fihen Fentralarchive übergingen. In Lettland beftand 


dazu die Gefellfehaft für Gefchichte und Altertumsfunde 


in Riga, gegründet 1834, von der bedeutende An- 
regungen für wiffenfchaftliche Deröffentlihungen aus- 


gingen. Die bedeutendften Sammlungen hatten das 


Rigaer Dommufeum und das Städtifdhe 
Kunftmufeum. Daneben find das Kurländifche Pro- 
vinzialmufeum in Mitau und das Städtifhe Muſeum 
in Libau zu nennen. In Reval beftand feit 1864 das 
Provinzialmufeum der „Eftländifch-Literarifhen Ge— 
fellfichaft". Bedeutende Büchereien hatten auch die 
Klöfter, Bifhofsfige und Ordensſchlöſſer. Refte des einft 
reichen Lrfundenmaterials find in privaten und Staöt- 
archiven erhalten, unter denen das Revaler und Rigaer 
Stadtarchiv Jowie das private Archiv der Schwarzen- 
häupter-Bruderfchaft, deffen Beftände bis in das 
15. Jahrhundert zurückreichen, zu nennen find. Daneben - 
gab es zahlreiche fehr wertvolle Privatfammlungen. 
Bei der Umfiedlung konnten dieje wertvollen Be— 


ftände meiſt nicht mitgeführt werden. Ihre Sicherftellung 


wurde in den Derträgen zwar angeftrebt, fam aber in- 
folge der weiteren politifchen Entwiflung nicht mehr. 
zur Durchführung. Das erhalten werden Ponnte, war 


lediglich der Beftand an Menfhen und damit an 


geiftigen Aufbaufräften. Allein aus Lettland famen | 
rund 150 Arzte, 100 Juriften,. 95 Lehrer und fechzig 


Paſtoren, ferner viele Hunderte von Studierenden, nad - 


Pofen 40 baltendeutſche Hochfchullehrer. Das ganze 
Herder=Inftitut wurde nach Pofen übergeführt, wo fich 
der ftärffte Anteil der baltifchen Intelligenz wieder 
zufammenfand. Außerdem wurde den: Balten in den 


neuen deutfchen GOftgebieten die Möglichfeit zu neuem 


landwirtfchaftlihem Ausbau, insbefondere auh im Be- 
reih der Butsverwaltung, gegeben. | 
Das Iitauifche Deutſchtum, deſſen Amſiedlung zur 


Zeit eingeleitet wird, iſt, wie anfangs angedeutet, völlig 
‚anderer Struktur wie das baltifche Deutfchtum, und 


zwar ein rein bäuerlihes Flement, das erft in aller- 


jüngfter Zeit durch allmähliches Hinüberwandern über 


die oftpreußifche Grenze Fuß gefaßt hat. Ein gewilfer 
handwerfliher Einfhlag war in die Städte gefidert, 
gejchloffene Landfiedlung jedoch nur in den Jüdweftlichen, 
dem Memelland benachbarten Kreifen entftanden. Im 
Deltfrieg war diefer Beftand zunächft verringert, dann 


duch die deutſche Heeresverwaltung geftärft worden. 


1923 wurden bei einer Gejfamteinwohnerfhaft von mehr 
als zwei Millionen 29.231 Deutſche (1,4 v. H.) gezählt. 
Die letzte amtliche Angabe aus dem Jahre 1929 war 














lediglich eine fortaefchriebene Zahl und lautete auf: 


35.039 (1,6 v.9.). Die deutſche Schäßung ging 1957 auf 
45.000, bei einer Gejfamteinwohnerfhaft von zwei- 
einhalb Millionen. — 


Die zu 98,1 v. H. evangeliſche Volksgruppe mußte 
nad) dem Kriege in dem neugefchaffenen Staatswejen 


um ihre Selbftbehauptung ringen. Das zu 65,3 v.9. 


bäuerfihe Deutfhtum fand fih nur durd) die evan- 


gelifche Kirche gegenüber dem Fatholifchen Litauertum 
verbunden, verfiel aber in der Streulage zum Teil der 
Affimilation. Der bäuerlihe Grundcharafter verwiſchte 


außerdem die Gegenfäge zum ftaatsführenden Volk. 


MDirtfchaftlich bildete die feit 1923 beftehende Genofjen- 


ſchaftsbank eine ſchmale Kreditbafis, wozu auswärtige 
Beziehungen nad Lettland und ins Reich traten. Die 


Befigverhältniffe waren einfache, fo daß diefe Gruppe 
im Gegenfaß zu der baltifchen von der Agrarreform nicht 
getroffen wurde. Eine noch im Weltkrieg vorgenommene 
Betriebszählung der deutſchen Heeresverwaltung er— 
mittelte in den vier Veftfreifen 4814 Höfe in Größen 


unter 20 ha, 511 darüber. Die größeren Bauernwirt- 
fchaften machten nur ein Zehntel der Gejamtzahl aller 
Betriebe aus. Fine Erhebung innerhalb der Dolfs- 


gruppe zeigte 1925/26 ein Llberwiegen der Klein— 
bauernbetriebe. Don 545 erfaßten deutfchen Betrieben 
lagen 22 v. 5. bei 2 bis 5 ha, 27 v. 9. bei 5 bis 10 
und 25 bei 10 bis 20 ha. €s hatten demnad) 73 v. 9. 
aller Betriebe Größenftufen von 2 bis 20 ha. Die Wirt— 
Shaftsform blieb die verbefjerte Dreifelderwirtfchaft mit 
geringem Sutteranbau und wenig Diehzucht. Die dadurd) 
bedingte. langfame wirtfchaftlihe Entwicklung ließ das 
deutfche Bauerntum in der fremden Umwelt nicht 
fonderlidy heraustreten. Nur die größten Höfe waren 
bejfer inventarifiert und geleitet. | 
Biologifh ftand diefe Gruppe nicht ſchlecht, 
blieb aber hinter dem Staatsvolf zurüd, wie die fol- 
genden Zahlen für Geburten (6), Todesfälle (T) und 
Aberſchuß (M erkennen laffen : | 


TI EM 1.998 8 
| Geburten Tote — Geburten Tote * 
Einmiohner  ... - 64 16,4 
Fitauer ee er a 


Deutfhe . . . . 152 9,4 58 308 165 14,3 











Deutfcher Bauer aus Litauen 


Kulturell hat diefe Dolfsgruppe nur ein ftilles Eigen- 
leben geführt, das mit dem baltifchen Deutjchtum in 
feiner Berührung ftand, wohl aber in enger Beziehung 
zu dem oftpreußifchen Mutterboden und dem Memel- 
land geblieben-. war. Örganifiert war es feit 1924 
im „Rulturverband der Deutfden Li- 
taue ns”, der vor allem die Betreuung des deutjchen 
Schulwefens vornahm. Trog ftärffter Bemühungen 
waren jedoch dem Deutfchtum in der Zeit der litauiſchen 
Figenftaatlichfeit von 37 Dolfsfchulen bis 1924 nody 16, 
bis 1935 nur noch fieben übriggeblieben. Daneben beftan- 
den ein Bymnafium in Shaulen und zwei 
Mittelfhulen. Man hatte die Zahl der Deutjchen 


auf dem Wege der Dolfszählung im Zufammenhang 


mit der Paßfrage ftarf verringert, ſo daß viele ihre 
Kinder zwangsweife in litauifche Schulen geben mußten. 


Erft die allerfüngfte Entwicklung ſeit 1958 brachte mit 


der Rüdgliederung des Memellandes auch bier neue 
Aufbaumöglichkeiten, denen jedoch durch die Umfiedlung 
ein Ziel gefeßt ift. 





ihnen jetzt übergeben wird. | 











Alfred Roſenberg über die Baltiſche Heimkehr | 5 — 


Es iſt ihr Schickſal geweſen, ſtaatspolitiſch unter fremder Herrſchaft zu ſtehen. Um die Heimat zu er⸗ 
halten, mußten fie ohne Schutz des Reiches Bürger eines ihnen fremden Staates fein. Sie haben die faſt un- 
lösbare Aufgabe gehabt, inmitten einer mächtigen Zarenherrfchaft ſich die führende Rolle in ihrem Erbe zu 
erhalten und darüber hinaus noch eine ſtarke Bindekraft gegenüber den anderen Völkern ihres Raumes 
auszuüben. Wenn fie darauf zurüdbliden, dürfen fie mit Stolz fagen, daß fie nicht mit leeren 
Händen kommen. Sie haben auf Deutfchland geblict, wie Deutfchland einft auf Hellas blickte. Sie haben 
immer wieder Sorfcher, Denker, Rünftler ins Reich gefchidt, wenn der Wirkungskreis der Heimat zu Klein 
war. Namen von europäifchem Klang find es, die das deutfche Volk zu den Seinen zählt und die einft 
unbetannt und allein auf fich geftellt ihe Wirken auf deutfchem Boden begannen... 

Die Balten verlieren eine Heimat, aber gewinnen ihr Daterland. Diefes Bemwußtfein muß und wird 
heute allbeherefchend fein, weil dem Baltenftamm damit der innere Friede gegeben und er zugleich vor 
eine neue Aufgabe geftellt wird. Die Balten find ein zäher Menfchenfchlag. Sie werden tiefer Atem 
fchöpfen können und neuen Raum zum Schaffen erhalten. Eine neue Chance fid zu bewähren liegt vor 
ihnen. Nach wenigen Jahrzehnten wird man feftftellen, was fie aus dem Lebensraum gemacht haben, der 
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Deutiches Schöffen- 
fiegel aus dem alten 
Lemburg (Lemberg) 


GALIZIEN, WOLHYNIEN UND NAREWGEBIET 


Don der vom Führer angeordneten Rüdfiedlung der 


Deutſchen aus dem jegt ruffifhen Teil des ehemaligen 
Polen wurden weit über 130.000 Galizien- und Wol- 
byniendeutfche erfaßt, die trog grimmigfter Minterfälte 
freudig in die neue deutfhe Oftheimat zurückgekehrt 
find. Rund anderthalb Jahrhunderte hindurch haben fie 
"den Dölkfern des Oftens unter: [ohwerften Opfern in ver- 
- fchwenderifcher und uneigennügiger Weile Hilfe und 
Dienſte geleiftet. 


Nah Galizien, das 1772 durch die erfte Teilung. 
Polens an Öfterreich fällt, kommen, veranlaßt duch 
das erfte Anfiedlungspatent (1774), zuerſt deutfhe Be⸗ 


amte, Kaufleute und Handwerker ins Land, vor allem 
in die Städte Lemberg, Jaroslau, Brody und andere. 
Wenige Jahre fpäter folgt, aufgerufen durch das zweite 
Anfiedlungspatent (1781), der Siedler. Das Echo auf 


diefe Einladung ift befonders ftarf in der Rhein 


pfalz in Heffen und im Sudetenland. Rund 





Meihfel-San-Dreied, 





— Jahrzehnte lang — — — in 
größeren und kleineren Gruppen ins Land. Die letzten 
von Joſeph II. gerufenen Siedler werden 1795 angelegt: 
Damit ift die Siedlungsperiode im großen und ganzer 
abgefchloffen. Insgefamt find von 1781 bis 1805. 
184 ländliche Siedlungen von je 6 bis 20 Samilien mit 


zufammen rund 20.000. Perjonen entftanden. Sie haben 
im polnifchen Weſten des Landes folgende. Siedlungs- 


Biala-Bielig, Sande, 
Reihenau un 
Bandrow, ferner im ufrainifchen Sprachgebiet die 
Gruppen Lemberg, Brigidau, Ugarstal und 
Iofefow. Später ift. das. Zentrum des Deutfchtums 


gruppen angelegt: 


in Galizien die Gegend von Lemberg, Streyj und 


Stanislau. Hier lebten 75 v.9. aller. Deutfchen 


des Landes. 


‚Schon 1810 beginnt die Gründung von Tocht e r⸗ 
fiedlungen, deren insgeſamt 56 entſtehen, davon acht 


böhmendeutfche. Die füngfte galiziendeutfhe Siedlung — 


Diamanthbeim — entiteht 1901. 

Bis 1800 kann fi das Deutfchtum. wirtfchaftlich 
verhältnismäßig ungeftört entwideln. Wenig günftig 
dagegen ift die Fulturelle Entwicklung. Die ifolierte und 


zerftreute Lage der meiſt Fleinen Siedlungen, ihre Ar— 


mut und die fchlechten Verkehrswege müſſen mit der Zeit 
zu einer ftarfen Dereinfamung. führen. Trogdem ift ihr 
Deutfhtum auf dem Lande nicht gefährdet, um Jo 


‚weniger, als fie ja Bürger eines deutſchen Staates find. 


 Slah dem Dezember-Patent 1860 aber beginnt ſich 
die Lage raſch zu verfchlechtern. Galizien erringt Jchritt- 


weife die Selbftverwaltung. 1867 — die deutfche Dolfs- 


gruppe foll in jenem Jahre 114.000 Perſonen gezählt 
haben — wird Polnifh LUnterrichtsfprahe an den 
Staatsfchulen. Ein Jahr ſpäter ift es Amtsfprahe an 
den Gerichten und wieder um ein Jahr auch in den 


Zivilämtern. Die deutfchen Beamten werden allmählid 
durch polnifche abgelöft; deutfch ift nur noch das Militär 


im Lande. Die Schulen werden in private Anftalten 
umgewandelt, deren. Unterhalt von den Gemeinden ge- 
tragen werden muß. 

... Dabei find die katholifchen Deutfchen ſtark im Nach— 
teil. Ihre Schulen, die fie furzfichtigerweife wieder an’ 
den. Staat abgegeben haben, werden mit polnifchen 
Lehrern beſetzt, während die deutfchen Lehrer an pol— 
nifchen Schulen unterrichten müſſen. Auch Predigt und 
Gefang in den Kirchen find polniſch. Bei Mifchehen muß 
der deutfche Ehepartner ‚eine Derpflichtung unter- 
Schreiben, ſeine Kinder Fatholifch, beziehungsweile pol- 
nifch zu erziehen. 








mehr Dertreterverfammlungen aller deutfchen Gruppen 


nah dem Kriege 


Auf diefe Weiſe find die Saliziendeutfchen bald von 


ihrem Kulturmittelpunft Wien abgefchnitten.‘ Die durch 


diefe Entwicklung verurfachte Unruhe führt befonders 


im weftlidhen Teil des Landes zu einer nicht unerheb- 
lihen Abwanderung der Patholifhen Pfälzer, die 
ihren Höhepunft zwilchen 1880 und 1890 erreicht. Bei 


den Proteftanten finden Auswanderungen in dieſer zeit, 


nur im Deften des Landes ftatt. 


Die Polen find nunmehr. auf allen Gebieten im. An- 


griff. Deutſche Handwerksmeifter werden allmählich 


durch die von ihnen felbft ausgebildeten Polen ver- 
drängt. Befonders fchwierig ift die Lage der Deutfchen im 
polnifhen Weftgalizien. Schieen fie ihre Söhne in 


die Stadt zum Studium oder zur Erlernung eines Ge⸗ 


werbes, um ihnen ſo den Weg in die Zufunft zu ebnen, 
fo gehen fie ihnen vielfach endgültig verloren. 

1903 bis 1907 führt die preußilde O ſt⸗ 
marfenpolitif zur Rückwanderung von 1350 $a- 
milien ins Reich. Leider richtet fiy die Jchon 1899 be- 
ginnende Propaganda der Pofener Anfiedlungstom- 


miffion nicht an die Pleinften deutfchen und die national 


gemiſchten Siedlungen, ſondern gerade an die ſtärkſten, 


deutſcher Siedlungen völlig aufgelöſt, 
anderen Polen und Akrainer zahlenmäßig das. Aber⸗ 


gewicht gewinnen. 


Aber zugleich erftarft me ‚den Deutfchen der Wille 
zur Selbftbehauptung. 1907 entfteht der „Bund der 


Hriftliden Deutfhenin Saltzten”; der ſich 


zu einer wichtigen Stüge des Deutſchtums entwidelt 


und ſich befonders tatkräftig der katholiſchen Deutſchen 


annimmt 
1880 zählt die galiziſche Dolfsgruppe 
Deutfche, und zwar etwa ein Drittel im polnifchen 


Sprachgebiet und zwei Drittel im ufrainifchen. 30 Jahre 


Ipäter find es 65.000 und 1938 noch. rund 60.000. Der 
weitaus größte Teil von ihnen lebt-auf dem Lande und 


nur ein Pleiner Teil als Gaftwirte, Mebger, Hand 


werfer, Angeftellte und Lehrer in den Städten. 


Den geiſtigen Mittelpunkt des Deutſchtums in 
Galizien bildeten im 20. Jahrhundert die Zöckler⸗ 
hen Anftalten und Einrihtungen in Stanis= 


lau. 1896 gründet D. Theodor Zöckler dort aus 
eigenen Mitteln ein deutfches Kinderheim, um das 


herum eine ganze Anzahl Mohltätigfeitsanftalten. ent= 
"ftehen. 1911 erfolgt in Ezernowig auf Anregung des 
vor einigen Jahren verftorbenen Prof. Raindl der 


Zufammenfhluß der Karpatendeutfchen, unter anderem 


nweds Wiederbelebung der Beziehun 


gen zum Muütterland”. Jährlich finden nun- 


des Landes ftatt. Der aufgenommene DBeftand ergibt 


65.000 Deutfche in 220 Siedlungen. 
. Durch den Weltkrieg wird diefe Entwidlung jäh 
unterbrochen. Die Anfiedlungen erleiden ſchwerſte wirt- 


ſchaftliche Erjchütterungen und Derlufte. Infolge der 
einfegenden Anterdrüdungsmaß- 
nahmen der polnijchen Regierung beginnt ein Abftieg 
auf allen Gebieten. 1923 erfolgt durch die polnifchen 
Behörden auch die Auflöfung des „Bundes der chriſt⸗ 
lichen Deutſchen in Galizien”. 


Eine 1931 von privater deutſcher Seite vorge⸗ 


nommene Zählung ergibt 59.000 Deutſche. Ihrer ftamm- 


die in. ihrem völkiſchen Beftand keineswegs gefährdeten. ; 
Durch diefes Furzfichtige Derhalten wird eine Anzahl 
während in 


77012 


lichen — 2 find 38.400 von ihnen Pi) zen 


‚darftellt.. | 
Wolhunien find? mennonitifche Deutjche, die ih hier 
1782 niederlaſſen. Ein: Teil von ihnen, die Nie de⸗ 





12:70 Alt-Schlefier, 700 Böhmendeutihe, 
der Reſt gehört anderen Stämmen an. 

In Wolhynien entftehen die meiften deutjchen Sied- 
‚lungen erft zwijchen 1864: und 1884, Jo daß dieje Land⸗ 
nahme die jüngſte volksdeutſche Koloniſation in Europa 


Degbereiter der deutjchen Kolonifation in 


runger”, fommt aus der Weichſelgegend zwifchen 
Danzig und Thorn. Ein anderer, die Pfälzer, die 


„Schwäbifch” gefprochen haben follen, wandert um 1800 - 
‚aus: Balizien und aus Innerrußland zu. Während die. 
Sliederunger bereits 1835 ihre Anfiedlung verlaffen und 
geſchloſſen nah Südrußland 
Kolonien im Gouvernement Taurien weiterwandern, 
bleiben die „Hochmennoniten” bis 1872, um dann nad) 
Nordamerika weiterzuwandern. 


in die 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts fommen nieder: 


Ihlefifhe Waldarbeiter, Jogenannte „Stab- 
Schläger”, i 
R Maldnrbeit in der Hauptfahe Diehzucht treiben. Erft 
um- 1850 werden fie bodenftändig, bleiben aber auch 


‘ins Land, die anftatt Landwirtjchaft neben der 


weiter Waldarbeiter und Kleinfiedler. 


Zwifchen 1815 und 1830 wandern oftfpommer/dhe 
den Streifen Rummelsburg, 
-Bütow und Stolp ein, andere aus Pofen und Weft- 


Aferbauern aus 


preußen. Um Rozyfzcze- liegen ihre Siedlungen am 
dichteften. Da fie ihre preußifhe Staatsangehörigkeit 
behalten, müffen fie 1890 bei der „Preußenausweifung” 
zu einem großen Teil das Land verlaffen. Eine etwas 
ftärfere Einwanderung aus Kongreßpolen, Galizien und 
Preußen ſetzt nach) dem erften polnifchen Aufftand 1831 
ein. Heben vielen ſtädtiſchen Tuchmachern aus Mittel- 
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polen fommen aud) niederdeutſche Siedler 
aus dem Netzegebiet ins Land. 1838 werden in Wol— 
hunien 1200 Deutſche gezählt und auch 1859 ſind es 
erſt 5825 in 45 Kolonien. 

Die deutſche Maffeneinwanderung 
nah Wolhunien beginnt erft nad 1860. Infolge 
der Aufhebung der Leibeigenfchaft in Rußland (1861) 
verlieren die Gutsbefiger ihre billigen ukrainiſchen 
Arbeiter. Sie find daher gezwungen, ihr Land zu ver- 
kaufen oder Pächter einzufegen und berufen deutjche 
Bauern, die denn auch allein im polnifchen Teil Wol—⸗ 
byniens 120.000 ha und im ganzen 300.000 ha Gdland 
toden und urbar machen. Serner fpielt bei der Ein- 


wanderung nad) 1860 der Umftand. eine wichtige Rolle, 
daß es in dem dichtbefiedelten Mittelpolen freies Land 


faum noch gibt, und nicht zulegt hat auch der polnijche 
Aufftand von 1863 viele Deutfche veranlaßt, das un- 
gaftliche Land zu verlaffen. 

An der Landnahme diefer Periode find die Kolo- 
niften aus Mittelpolen am ftärfften beteiligt;: außer 
diefen kommen Niederungert Pommern, 
Schleſier, Shwaben, niederdeutfhe und 
ſchleſiſche Tuchmacher fowie Pfälzer aus 
Galizien ins Land. Es entftehen um Heimthal herum 
die fogenannten Wwaldkolonien, im weſtlichen Teil 
des Landes gruppieren ſich die Siedlungen um Ro- 
zuſzcze. Ihrer Stammeszugehörigfeit nah find die 
Molhyniendeutfchen zu 85 v.9. Nord⸗ und Mittel- 
deutfche und zu 15 v.9. Pfälzer und Schwaben. 

Durch die 1863 einfegende Ruffifizierungspolitif 
Alexanders IH. wird die Einwanderung bald unter- 
brochen, beziehungsweife ganz eingeftellt. 
reihsdeutjch gebliebenen Siedler müffen das Land ver- 
laffen, und der Erwerb neuen Landes wird den Deut- 
Shen unmöglich gemacht. 


Der Deutſche in Wolhunien ii immer nur Klein— 
bauer und Pächter gewefen. Sein Landbefig be- 


trug im allgemeinen nur 5 bis 20 ha, durchfchnittlich 


8 bis Yha, gegen 45 bis 60 ha in Innerrußland. Schuld 


an dieſem Zuftand waren in der Hauptfache die Gefege 


= Alexanders IH. aus, den Jahren 1885, 1888 und 1892, 


die im Zuge der Ruffifizierungsmaßnahmen den Erwerb 
von Land für die Deutfchen erfchwerten. Die deutfchen 


- Siedlungen waren im allgemeinen nur 20 $amilien 
mit etwa 100 Perfonen groß. Die Gejamtgruppe zählte 


1911 200.938 Perfonen. | 

Der gefamte Landbefig der Wolhuniendeutſchen be- 
trug in den etwa 400 Siedlungen (1914 waren es noch 
800, und zwar 300 Eigentümer- und 500 Pächterfied- 
lungen) 48.000 ha Land, das Pachtland eingefchloffen, 
gegen rund 500.000 ha im Jahre 1914. 


Der geiftige Mittelpunkt der deutfchen Anfiedlungen 
in Wolhynien waren faft überall die Kirchen. Infolge 


der Kleinheit der Siedlungen übernehmen Kicchfpiele 


und Kantorate auch die Funktionen der Dörfer. Der 
Begriff der Nachbarſchaft wandelt ſich, denn nicht nur 


die Bewohner einer Siedlung, fondern die des ganzen 
Kirchſpiels find hier Nachbarn. Die Kantoren find meift 
Bauern ohne befondere Dorbildung. Don den 500 deut- 
ſchen Schulen des Jahres 1914 in Geſamtwolhunien gab 
es 1938 in Polniſch⸗Wolhunien noch 125, davon waren 
45 Privatfchulen und 79. Staatsſchulen. 1921 ſchloſſen 
ſich die Wolhuniendeutſchen im „Derein der D eut- 
Shen Wolhunier“ zufammen. 

Die ehemaligen Stammesgrenzen find innerhalb der 
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nimmt eine religidfe 


Saft alle 


wolhyniendeutjchen Volksgruppe völlig verjchwunden. 
Am längften blieb der ftammliche Gegenjag zwifchen 
Pommern und Schwaben beftehen. Jene Entwillung 
bedingte auch ein allmähliches Aufgeben der Mund- 
arten, die einem dem binnendeutfchen Ohr etwas felt- 
fam klingenden Hochdeutfch Plag machten. Auffallender- 
weile fam es nirgends zur Bildung von Miſchmund⸗ 
arten. 

Die Bedrückungen der Volksgruppe in den neunziger 


Jahren löſen eine eigenartige geiſtige Kriſis aus. In 


im heutigen Sowjetwolhynien,- 
„Erwefungsbewegung” ihren An- 
fang, die erft nach 1905. zurüdfzugehen beginnt. Nach 


Nlowograd-Molynff, 


dem Weltkrieg aber lebt fie wieder auf und erfaßt dies- 


mal etwa ein Diertel aller Wolhuniendeutſchen. Eine 
ganze Reihe religiöfer Sekten entfteht. Doch blieb dieſe 
Bewegung auf die Generation, die den Weltkrieg be- 
mußt miterlebt hat, bejchränft; die Jugend bleibt ihr 
fern. > 
- Der Weltkrieg bedeutete für das Deutfchtum in 

Wolhunien eine furchtbare Kataſtrophe; ſieben Jahre 
lang ſollten fie nicht mehr zur Ruhe kommen. 1915, 
furz vor der Ernte, werden rund 180.000 Wolhunien⸗ 
deutjche, ruſſiſche Staatsangehörige des Zarenreiches, 
in wenigen Tagen nah Sibirien verſchickt, wobei in— 


‘folge der fträflich nachläffig durchgeführten Evafuierung 


Shon während der Reife FZehntaufende umfommen. 
Allein in Kiew werden während weniger: [Wochen 500 
diefer. „Llberfiedler” beerdigt. Flur wenigen gelingt es, 
in den an ihrem Wege liegenden deutſchen Siedlungen . 


 zurüdzubleiben. Als ein Teil von ihnen 1918 bis 1921 


zurüdfehrt, findet er feine Heimftätte zerftört oder von 


Fremden bejegt. Etwa 50.000 fiedeln zwijchen 1915 bis 


1918 aus dem von den deutfhen Truppen bejegten Ge- 
biet nach Deutfchland über, wo fie im Öften als Land-. 
arbeiter angejeßt werden. Duch den Striedensvertrag 
von Riga 1921 wird das ruſſiſche Gouvernement KWol- 
hynien zu etwa gleichen Hälften aufgeteilt zwilchen 
Rußland und Polen. Flach der Dolfszählung von 1931 
wohnten in Polniſch-Wolhunien in 483 GOrtfchaften 
46.883 Deutjche, in Wirklichfeit aber liegt ihre Zahl 
viel höher. 

Durch die Rückwanderung der Wolhyniendeutfchen 
fommt die biologifh gefündefte und finder- 


reihfte volfsdeutfhe Gruppe ins Reid. 


Ihr natürliher Bevölkerungszuwachs beträgt faft 23 _ 
auf das Taufend. Er übertrifft fomit den des Deutſch— 
tums in Mittelpolen um mehr als das Doppelte. Mifch- 
eben mit Polen und Ufrainern famen unter der bäuer- 
lihen Bevölferung fo gut wie niemals vor. 

Was will es angefichts diefer Tatfachen ſchon be- 


deuten, daß ein Teil der Rüdfgeführten nicht Iefen und 


nicht ſchreiben fann. Diefes von den polnifhen. 
Shulbehbörden verjhuldete Derfäum- 
nis fann in wenigen Jahren nachgeholt werden. Wich⸗ 
tiger ift, daß hier die Korreftur einer bevölferungs- 
politifchen Fehlentwicklung eingefegt hat und daß der 
deutfche Oſten mehr als 100.000 gefunde, zähe und 


‚arbeitsfreudige volfsdeutjche Aderbaupioniere gewinnt. 


Ihre Dergangenheit und ihre ſehr harte Lebensfchule 
bürgen dafür, daß fie die Bewährungsprobe auch auf 


‚dem neuen Siedlungsboden beftehen werden. 


Mit den Deutfchen aus Wolhynien und Salizien 
wurde nod) eine Fleinere Gruppe Dolfsdeutfcher aus 
— jetzt — Teil des‘ ehemaligen Polen um— 








Doriftraße in Siegenthal, Ongalizien es 


| Sa es waren die Deutfchen, die in dei nordöft- 
lichen MWoimodfchaften Polens, vor allem im Narew⸗ 


. gebiet, gewohnt hatten. Der größte Teil diefer 8175 


. Deutfchen lebte in der Woiwodſchaft Bialyftof, im 


® 


ganzen etwa 4800, davon 2100 in der Stadt Bialyftof 


und 1000 in ihrer näheren Slmgebung. 1400 Deutjhe. " 
ſiedelten im nordöftlihen Teil der Woiwodſchaft War- 


hau zwilchen Narew und Bug, 1200 entfallen auf die 
Woiwodſchaft Nowogrodek und der Neft lebte in dem 
nicht zu Litauen gefommenen Teil der Woiwodſchaft 


Wilna. In der polnifchen Statiftit find Deutfche in allen 


Bezirfen der genannten Woiwodſchaften, die nn 
etwa 62.000 qkm bededen, aufgeführt, ein zeichen 


die ftarfe Streuung der deutjchen Siedlung in — | 


: Gebiet. 


kamen die Deutfhen aus Sadhfen und anderen 


ber die ftammliche Gliederung — die Anſied⸗ 


lungsgeſchichte der Narewdeutſchen find nur wenige 


Einzelheiten befannt. Die Zuwanderung erfolgte in der 


erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, alfo mit der 


legten Welle der deutfchen Oftkolonifation. Zum Teil 


Teilen des Reiches, zum Teil waren es Weiterwanderer 


aus der Gegend von Ligmannftadt. Unter diefen und unter 


den Sachſen waren eine Reihe von Tuchmachern, 


die in Bialuſtok eine Tertilinduftrie begründeten und 


ausbauten, die aber Jpäter nahezu ganz in jüdiſche 


Hände überging. 


Der größte Teil der Narewdeutſchen wohnte in’ den 


Städten. Außer in Bialyftot waren größere Gruppen 


Deutfcher in Suprafl, noröweftlih von Bialyftot, in 


dem Fabrikort Mihalow, 30 km füsöftlih von 
Bialyftof, in Grodno und in Auguftowo an- 
ſäſſig. Auch die Deutjhen in den Woiwoodſchaften 
Nowogrodef und Wilna lebten vorwiegend in 
den Städten zerftreut. 

Nur ein Pleiner Teil der Nlarewdeutjchen war in der 
Landwirtfchaft tätig. In der Woiwodſchaft Bialyftof 
lebten deutfche Bauern im Kreis Bielff Podlaffi in der 
Gemeinde Jzabelin Jüdlid der Kreisftadt. Im Kreis 
Wolkowuſk waren Deutjche vorwiegend als Holzarbeiter 
in den Säge- und Holzverarbeitungswerfen des großen 
Urwaldgebietes von Bialowiez tätig. Auch fie fiedelten 
nicht gejchloffen, fondern wohnten zerftreut in ver- 
fhiedenen Dörfern im Südweften des KWaldgebietes. Sie 
wurden erfaßt von der evangelifchen Gemeinde Haj- 
nowfa, einer Tochtergemeinde von Bialyftof, die erft nach 
dem Weltkrieg entftand. Die Holzarbeiter find erft 
zu Beginn diefes Jahrhunderts aus dem nördlihen Teil 
des Waldgebietes von der Kolonie Czolo hierher weiter: 
gewandert; nachdem Deutfche dort feit 1795 Wald ge- 
rodet und ‘Land urbar gemacht hatten, ließ die Regie- 
rung das Gebiet wieder aufforften, und die deutfchen 


‚Siedler mußten fi neue Heimftätten fuchen.. Ländliches 
Deutfhtum gab es in Fleineren Gruppen auch in der. 


Woiwodſchaft Flomogrodef zwifchen Slonim und Bara= 
nomwice, unmittelbar nördlich des großen Pripetfumpf- 
gebietes. 

Die foziale Struftur des Narewdeutfchtums fpiegelt 
fih in den Herfunfts- und Berufszahlen der Amſiedler 
wider. Die verhältnismäßig geringe Zahl der Berufs- 
tätigen unter den flarewdeutjchen läßt darauf ſchließen, 
daß dieſe AUmfiedlergruppe 
$amilien umfaßt. W. Quiring — A. Alexander 


größtenteils Finderreiche' 





IM CHOLMER. 
UND LUBLINER LAND 


Am 9, Mai 1940 verkündete Generalgouverneur® 


Frank im Rahmen einer großen Rede vor Dertretern 


der Auslandpreffe, daß die rund 90.000 bis 100.000 
Doltsdeutfchen des Generalgouvernements umgefiedelt 


werden würden. Als erfte Teilgruppe wurde bereits 


das Deutfchtum des Cholmer und Lubliner 
Landes ins Reich geführt (30.000 Deutjche). 


Die deutfhe Einwanderung in das 


Cholmer und Lubliner Land hat begonnen im 13. Jahr- 


hundert. In einer Chronik wird über die Gründung der 
Stadt Cholm (1237) berichtet, der polnifche König habe 


„Reußen (die AUkrainer), Sremöfpradhige und Polen” 


an den Ort der zufünftigen Stadt gerufen. Deutfche 


aus Scälefien, Sadfen und vom Rhein ſollen 


nach einer polnifchen Chronif damals die Hauptanfiedler 
gewefen Jein. Um die Stadt Lublin zu einer Grenz⸗ 
fefte gegen die frainer auszubauen, übertrug 1317 der 
polnifche König Ladislaus Lofietet dem deutſchen Dogt 
Matthbiasvon Opatowiec die Gründung einer 


neuen deutfchen Stadt zu Recht mit Hilfe deutjcher Ein= 
„wanderer. Bis um 1450 hatte Lublin eine überwiegend 


deutfche Bevölferung und bis 1504 waren feine Dögte 
ausfchließlih Deutfche. Es entftanden deutfche Bauten, 
prächtige Kirchen, Klöfter und Stadtmauern; das 
Krafauer Tor gilt noch heute als Schmud der Stadt. 
Einflußreihe Kaufmannsgefchlechter trieben Handel im 
großen -Maßftab, der Kaufmann Nifel Schum- 
peter zum Beijpiel bis zum Schwarzen Meer. Ende 
des 15. und 16. Jahrhunderts aber wurden die Deutjchen 
durch polnifhe Zuwanderer in die Minderheit gedrängt 
und dann verpolt. | 


Eine neue Welle deuthcher Einwande 


rung ftrömte in die Städte im 16. und 17. Jahr- 
hundert. Das polnifch-litauifche Reih war durch die 
Schweden-, Kofafen- und Türkenkriege in einen auftand 
der Zerftörung geraten und man ließ fatholifche wie 
auch tüchtige proteftantifche, Arbeitsfräfte fommen. In 
Lublin hatte 1625 die Peft gehauft. Die Deutſchen 
wurden in Lublin erneut einflußreich, fo daß 1676 bei 
der Gründung ‚der. Lubliner Raufmannsgilde 


drei Diertel der Mitglieder Deutfche waren. Ein großer 


Teil der Apothefer und Arzte wie auch der 
Handwerfer waren Deutjche, und bejonders unter den 


Rüftungashbandwerfern haben die Deutſchen 
den Ausfchlag. Auch diefes Deutfchtum ging unter, vor 


allem feit man 1693 aufhörte, die Proteftanten unter 
ihnen duldfam zu behandeln. 
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Auswandernde Bauern im 15. Jahrhundert 
(Holzfehnitt von Hans Burgkmair [1472-1531]) 
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MDie Donau bei Ulm 

(Sti von Sehr, St. Gallen 
Auf den „Ulmer Schachteln“ zog 
über ein Jahrhundert hindurch 
beftes Deutfiches Blut nach dem 
Often, um fich eine neue Heimat 
zu erkämpfen 


Daneben von linkes nach rechts: 
Deutfche Auswanderer kurz vor 
dem Ziel 


Einweifung Der Häufer nach der 
Ankunft 


Anlage eines oftdeutfchen Sied- 
lerdorfes im Mittelalter 





Seit Jahrhunderten fteömt Deutfches Blut in Di 
nahe alle deutſchen Landfhaften und Stämn 
Auswanderung beteiligt. Das Großdeutfhe Ri 
jieht den Schlußſtrich unter dieſe Fehlentw 
die Nadıkommen diefer alten deutſchen Aus 
gerufen, weil fie in unmittelbarer Anlehnung a 
deutfhe Dolksgebiet zu größerer Leiftung 


(Der 



























Unten: Eine Ausbürgerungs= 
urkunde aus dem Jahre 1829 


Darunter: Ein einziges Bei- 
ipiel für taufende Deutliche 
Dörfer und Familien 


Ganz unten: Rund 700.000 
deutſche Menfchen folgten dem 
Rufe des Führers zu neuen 
Aufgaben im großdeutichen 
Volksreich 
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Der große Auswanderungszug 
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Wanderweg des Peter Rollauer 
aus Niederhaufen in Der Pfalz 
1783, und Verbreitung der Sippe 
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Im Gegenfaß zu diefen älteren Einwanderungen ift 
die deutfhe Einwanderung des 18. und 
19. Jahrhunderts überwiegend bäuerlih. Die 
ältefte.bis zur Gegenwart erhaltene Dorffied- 


lung Michelsdorf foll 1782 von Mennoniten ge= - 


gründet worden fein, doc zogen die Gründer fpäter 
weiter, und wie im ganzen Cholmer und Lubliner Land 
traten an ihre Stelle deutfche MWeiterwanderer aus den 
weftlihen Gebieten SKongreßpolens, vor allem ſo— 


genannte. Niederunger. Seit etwa 1600 waren - 


leßtere weichjelaufwärts, von Weſtpreußen Ffommend, in 
das Gebiet des ſpäteren Kongreßpolens eingewandert; 
‚1645 wurden fliederunger von einem Edelheren im 

Warſchauer Bezirk angefiedelt. Die Entwällerung und 
- Arbarmahung der Weichfelniederung war eine gefchicht- 

‚lie Leiftung. Diefe Arbeit fegten die Deutfchen fort im 
Cholmer und Lubliner Land; befaßen doch im nördlichen 
Teil des Cholmer Landes mindeftens 40 v. H., in zahl: 
reihen Einzelfällen bis zu 80 v. H. der von Deutfchen 
befiedelten $lächen Jumpfigen Charakter. Ein polnifcher 


Schriftfteller Jchildert das Land vor der deutſchen 


Siedlung: „Traurig und eintönig find die 
biefigen Gegenden Sand, Sümpfe, 
döunfle Tannenwälder und Flächen, da- 
zwiſchen graue, ärmlidhe Dörfer, die [id 
abwedhjelnd dem gelangweilten Auge 
darbieten.” Die Hauptmaffe der Deutfchen fam im 
Jahrzehnt nad) der Aufhebung der Leibeigenfchaft, durch 
welche die polnifchen Großgrundbefiger plötzlich ihre 
foftenlofen Arbeitskräfte verloren. Der Zahl der Prote- 
ftanten im Gouvernement Lublin betrug 1840: 1050; 
1868: 6200; 1873: 13.100; 1887: 25.900; 1897: 37.400. 

Die Großgrundbefiger, welche die Deutjchen holten, 
waren faft ausnahmslos polnifchen Dolfstums. Die 
Deutfhen famen feineswegs in ein. Paradies, faft 


Das Krakauer Tor in Lublin. Erbaut gegen Ende des 


14. Jahrhunderts Durch deutiche Bürger der Stadt 


a 
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ermordet. 


‚nirgendwo nahmen fie ganz freies Land an, ſondern 


überall wurde entweder entwäflert oder gerodet. Die 
ländlihe Kultur des von der deutfchen Kolonifation er- 
faßten Gebietes zwilhen Wiperz und Bug hat fi 
unter dem deutjchen Einfluß grundlegend verändert. Die 
Deutſchen haben den Akrainern den eifernen Pflug, den 
Bau tiefer, fauberer Brunnen, die Anlage ordentlicher 
Wege, eine gute Zimmermannstechni? beim Hausbau, 
die Sruchtwechlelwirtfchaft, Windmühlen, das Mähen 
mit der Senfe ftatt der Sichel und unzählige andere 
Derbejferungen der Arbeit und Lebensführung fennen 
gelehrt. Im Fahre 1905 ermahnte der ruſſiſche 
Kreischef in Cholm die Ufrainer und Polen, fie müßten 
den deutſchen Koloniften dankbar fein, denn von ihnen 
hätten fie wenigftens etwas anftändig Wirtfchaften ge- 


lernt. Hausbau und Tracht der Ufrainer glichen ſich im 


Laufe der Zeit faft vollftändig der deutfchen an. 
Diele deutfche Siedler hielten ſich nur einige Jahre 
oder Jahrzehnte auf und wanderten dann weiter; das 


Deutſchtum in Wolhynien zum Beifpiel geht zum Teil 
auf diefe MWeiterwanderer zurüd. An die Pläße der 


Deutfchen rüdten meift nicht Akrainer, fondern Polen, 
wie überhaupt die ganze Siedlung zwangsläufig im 
Dienfte der polnifchen ftaatlihen Oftpolitit ftand. Inter 
polnifcher Herrfchaft büßten die Koloniften von 60.000 
Hektar Land faft die Hälfte ein. & 

Die kulturliche Entwicklung  geftaltete ſich ähnlich 
wie in Wolhunien. Über der unermüdlichen Folonifatori- 
ſchen Arbeit trat eine gewiſſe geiftige Derarmung ein, 
ihr Bildungswefen nahm ſchon vor dem Melt: 


frieg eher ab als zu. Im Weltkrieg wurden, wie in . 


Molbynien, die Deutfhen zwangsausgefiedelt nach 
Sibirien. Bei der Rüdfehr 1918 bis 1920 fam ein 
Pleiner Teil zunächft als Landarbeiter nah Preußen, von. 
wo fie jedoch faſt alle in ihre Heimat zurüdgefehrt find. 
Mit unerhörter Arbeitsfraft wurden die "Siedlungen 
wieder neu aufgebaut. Nach wie vor bildete die 
lutheriſche Kirchenorganifation ihren wichtigften Rüd- 
halt, doch gelang es unter dem Druf der Polen nicht, 
das Jogenannte Kantoratsfchulwefen der Dorfriegszeit 
im alten-2lmfang wieder aufzubauen. Allmählich wurden 
die Deutfchen von ihren Dolfsgenoffen im übrigen Polen 
entdedt und 1933 gab Kurt Lück die erfte Gefamt- 


darftellung diefer vergeffenen Siedlungen heraus. Der 


Dolfstumsfampf wurde nun allmählich mit neuzeitlichen 
Waffen geführt. Ä 

zu Anfang des Krieges wanderten 1500 Deutfche 
in Konzentrationslager und unterlagen Mißhandlungen. 
77 Volksdeutſche allein im Cholmer Gebiet wurden 1939 

Don der Amſiedlung find 32.500 Menfchen erfaßt 
worden. Im Gegenfaß zu den Wolhuniendeutſchen 
fommen fie nicht zunächſt auf einige Zeit in Beobad)- 
tungslager, vielmehr erfolgte die vollftändige „Durdh- 
ſchleuſung“ noh an ihren alten Wohnſitzen und. fie 
fommen von dort fofort auf ihre neuen Höfe im 


"  Warthegau. 


Angefiedelt werden die Dolfsdeutfchen aus dem 
Generalgouvernement in den weftlichen Kreifen des 
Gaues Wartheland, Schroda, Schrimm, Wreſchen, 
Koſten, Liſſa, Samter und anderen, und zwar durch 
Tauſchſie dlung (begann am 6. September 1940). 


Die in den genannten Kreiſen ausgefiedelten Polen er— 


halten im Generalgouvernement die von den Volks— 
deutfchen verlaffenen Höfe. 

















Deutf bes Blut aus Beffarabien 


Seinen Namen foll BefJarabien nah dem Dolksftamm 


der Beffen oder nah dem dort einmal herefhenden 


Fürftenhaus der Beffarab erhalten haben. Das Land 
hatte ein wechfelvolles Schiefal, gehörte in frühefter Zeit 
Griechen, Römern, Goten, Hunnen, Slawen, Madjaren, 
tatarifchen Dölfern und Türken, die es [chlieglich im Jahre 
1812 an das ruffifche zarenreich abgeben mußten. Infolge 
des häufigen Beſitzwechſels war das Land zwifchen Pruth 
und Dnjeftr bevölferungsarm und unfultiviert geblieben. 
Die die Farin Rathbarina II. duch ihr Manifeft im 
Jahre 1763 mit der intenfiveren Befiedlung des bis dahin 
zum größten Teil unbefannten Steppenlandes am 
Schwarzen Meer bis Odeſſa begann, fo rief Zar Ale x⸗ 
ander I, der an Deutfchlands Seite den Befreiungs- 
Prieg gegen Slapoleon führte, Jofort nach Befigergreifung 
tüchtige Koloniften ins Land, und weil gerade die deut- 
fhen Bauern wegen ihrer hervorragenden koloniſatori— 
fchen Eigenfchaften befannt waren, verſuchte er fie in 
möglichft großer Zahl anzuwerben. Das Manifeft ver- 


langte von den Anfiedlern die Derbefferung des Ader-, 


Garten-, Wein⸗ und Seidenbaues, es gab ihnen Steuer- 
freiheit für zehn Jahre, 60 Desjatinen Land (1 Desjatine 
= 1,09 Hektar), ſprach fie frei vom Militärdienft und von 
militärifchen Einquartierungen, gewährte Religionsfrei- 
heit und mannigfahe Unterftügungen in den erften 
Jahren der Anfiedlung. | 

Gerade diefe Derheißungen ſchienen vielen Deutjchen 
damals außerordentlich verlodend, denn die dauernden 
Slapoleonifchen Kriege zwangen vor allem in Süd we ft- 
deutfhland immer wieder die Männer zu den 
Heeren, hohe Abgaben und Kriegsfteuern mußten gezahlt 
werden, dazu kamen Anterdrückungen religiöfer Art. 
Schwaben, die Pfalz, Baden ftellten das größte 
Kontingent der deutfchen Einwanderer, die feit dem Jahre 
1814 in Beflarabien eine neue Heimat Juchten; dazu kam 
eine größere Anzahl aus dem von Napoleon gejchaffenen 
Herzogtum Warſchau, meiftens Bauern aus Pom- 
mern und Medlenburg, die nicht lange vorher 
diefe Heimat verlaffen hatten. Don 2320 der mit zuerft 
eingetroffenen Siedlerfamilien famen aus Württemberg, 
212, aus Polen 795 (ihre frühere Einwanderung aus 


dem Reiche fteht feft), aus Preußen 329, aus Bayern 


102, aus Baden 41, aus Ungarn 20, aus Medlenburg 
18, aus Dänemarf, der Schweiz und Oſterreich je eine. 





Don den aus Schwaben eingewanderten Deutjhen 
ftellen folgende ©berämter die größte Anzahl von Fa— 
milien: Tübingen 52, Marbach 48, Sreudenftadt 41, 
Heilbronn 40, Stuttgart 34 ufw. Die näheren Heimat⸗ 


orte der deutſchen Siedler aus anderen Teilen des 


Reiches find bisher noch nicht in ähnlicher Weife er- 
forſcht. 

Die Herkunft der Siedler Beſſarabiens ſpiegelt ſich 
wider in ihren Dolfsdialeften. Am verbreitetften 
ift das Schwäbilche, entſprechend der großen Anzahl der 
ſchwäbiſchen Siedler; dann folgt ein niederdeutfcher 
Dialekt, den die norddeutfhen Koloniften, hauptſächlich 
aus den preußifchen GOftfeegebieten, mitbrachten. Aus 


diefen beiden Grunddialeften hat fih dann im Gied- 
[ungsgebiet ein dritter als eine Mifchform heraus- 


gebildet. Die ſchwäbiſche Mundart fonnte fih am 
meiften durchfegen; auch Bayern, Badener, Pfälzer, ja 
fogar Helfen, Sahfen und Tliederländer übernahmen 
fie, allerdings mit den verfchiedenften Abwandlungen. 
Am reinften wird das Schwäbilche in den Dörfern 
Wittenberg, Alt-Pofttal, Teplig und Gnadental ge= 
ſprochen. Das deutfche Blutserbe gab den Menfchen 
eine große völfifche Kraft und hat fie deutſche Art und 
Gefittung bewahren helfen. 

Die Deutfehen Famen in fleinen Gruppen, die ſich 


einen Transportfohulzen wählten, oder in größeren 


Zügen bis zu 140 $amilien und wurden von ruſſiſchen 
Beamten begleitet. 

Die Haupteinwanderung nad) Beffarabien 
fand in den Fahren 1814 bis 1842 ftatt, und Zwar nad) 
dem eigentlichen Budfchat, dem Südweften des Landes. 
€s kamen damals etwa 8000 deutſche Bauern, die 
innerhalb diefer Jahre 25 Dörfer mit insgefamt etwa 
150.000 ha Land gründeten. Der Anfang war Jehr 
ſchwer für diefe Siedler, die entweder mit Fuhrwerken 
auf dem Landweg fih auf den langen Weg begaben 
oder auf Kähnen die Donau herunterfjhwammen. 
Hatten ſchon viele die Beſchwerden der langen Fahrt, 
das heiße Klima, die unterfhiedlihe Ernährung nit 


überftanden, fo ftarben nad) der Ankunft im Herbft des 


Jahres 1814. noch viele im folgenden Winter, weil die 
vom Zaren verfprodhenen Häufer nur zum allergering= 
ften Teil aufgebaut waren und die Deutjchen entweder 


in fchnell angefertigten Erdhöhlen oder in den kümmer— 
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Von oben nach unten: Leipzig in Beffarabien (Straßenanficht). Die Häufer ftehen 
meift mit der Giebelfront zur Straße. - Auf dem Marktplat zu Tarutino, dem Haupt- 
ort der Deutfchen, fand im Juni 1933 Das große Deutfche Jugenötreffen ftatt, Das den 
Auftakt der neuen: Zeit bildete. Hier auf dieſem Plage fanden in den nächften Jahren 
Die großen Volks- und Bauerntage der Deutfchen Beflarabiens ftatt. - Deutfcher 
Bauernhof in Halle. - Jedes Dorf hat feine Schule, die erfüllt ift von einer jährlich 
machfenden Kinderzahl. Sie ift der Mittelpunkt des Dorfes und des geiftigen Lebens. 
- An der Spite der Deutfchen Wohltätigkeitsanftalten fteht Das Deutfche Kranken= 
haus und das Alerander=Alyl in Sarata. - Der Stolz der deutſchen Hausfrau ift die 
faubere, blanke Küche, ein guter Kachelherd und in jeder Küche ein Backofen 
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; lichen Behaufungen der Moldowaner den harten Winter 


zubringen mußten. In den erſten Jahren ſtarben noch 
diele an Seuchen oder kamen infolge von Mißernten um, 


denn die unbearbeitete Steppe bedurfte erft zäher 
Arbeit, ehe fie fich dem menſchlichen Kulturwillen beugte. 


‚Später gab die fruchtbare Schwarzerde um fo reichlicher 
und die Bauern wurden bald wohlhabend, die Dörfer 


erhielten ein ſtattliches Ausſehen. | 
In den Jahren von 1814 bis 1817 entftanden die 


13 erften Kolonien, und zwar im erften Jahre 


‚Tarutino, Borodino und Krafna, es folgten 


Leipzig, Rulm, Berefina, Paris, Brienne, 
Teplig ufw. Der Zar gab den Ortſchaften faft aus- 
ſchließlich Namen von fiegreihen Ortſchaften im Be _ 
- freiungskfrieg. Fin $Kürforgefomitee, deffen Sit viele: 
Jahre in Odeſſa war, betreute die Anfiedler in jeder. 


Weiſe und half ihnen über viel Mühſal hinweg. 


die Tüchtigfeit der deutfchen Bauern überwand alle 
Schwierigkeiten, die biologifche Lebenskraft fiegte über 


Seuchen und Krankheiten. Mahrlich, der Dafeinstampf 
. wurde den Deutfchen zu einer harten Auslefe. Sie ge- 


wannen nach und nad) dem Boden immer reichlihere 


. Ernten ab und wurden allmählich wohlhabend. Obwohl fie 
die Dorfgrenzen weiter ausdehnten und neues, bisher 
unbebautes Land hinzunahmen, reichte diefes bei dem 


außerordentlich großen Kinderreihtum bald nicht mehr. 
aus und es wurden Tohterktolonien gegründet, 


meift nördlich der erften Siedlung. Insgeſamt entftan- 
‚den 127 neue Dörfer, und der deutfche Grunobeſitz Jtieg 
bis zum Jahre 1914 auf 350.000 ha. ha 
Der ungeheure Kinderreihtum hatte 
die Anzahl der Deutfchen von 8000 in den erften Jahren 
der Einwanderung auf 25.000 ſchon im Jahre 1859 ge= 
fteigert; in den Mutterfolonien ftieg die Zahl bis zum 
Jahre 1912 auf 41.400 und bis 1939 auf rund 45.000. 
- -Zufammen mit den Tochterfolonien beträgt die Anzahl 
der Deutfhen in Beſſarabien vor ihrer Auswanderung 
im September 1940 rund 90.000, wobei zu bedenken ift, 


daß insgefamt etwa 25.000 ausgewandert find nad 


Amerika, Innerrußland, der Dobrudſcha und in. andere 
Gebiete. Die Volksgruppe gehörte zu den geburten- 
reichſten, kamen dody zum Beifpiel im Jahre 1859 auf 
1000 Einwohner 65,3 Geburten, 1897 auf 1000 47,7, 
1912 auf 1000 45,5 und noch 1933 auf 1000 31,8, alfo 
faft doppelt foviel als im Reid). | | en 

- Das erfreulihe Wachstum ift nun aber nicht auf 
eine große Förderung von feiten der zariſtiſch-ruſſiſchen 
Behörden: zurüdzuführen. Im Gegenteil, die anfangs 


verfprochenen Freiheiten wurden teils beſchränkt, teils. 


ganz zurüdgenommen. Nachdem bereits im Jahre 1866 
die ruſſiſche Sprahe in den Schulen gelehrt werden 
- mußte, wurde fünf Jahre fpäter das $ürforgefomitee 


- für ausländifche Anfiedlung im füdlichen Rußland aufs 


gelöft und die deutjchen Koloniften unterftanden ferner- 
bin den allgemeinen ruffifhen Reichsgeſetzen, genofjen 


alfo ?einerlei Dorrehte mehr. Seit dem Jahre 1874 


mußten fie der militärifhen Dienftpfliht nachkommen. 
- Später unterfagte die ruffifhe Regierung Jogar den 
Erwerb von Grund und Boden durch Ausländer, die 
deutfhen Schulen wurden unter ruſſiſche Auffiht ge- 
ftellt. | 

Während des Weltkrieges drohte der gefamten Dolfs- 
gruppe die Verſchickung nah Sibirien; der Zar- hatte 
das Defret ſchon unterfchrieben, aber die entftehende 
Revolution bewahrte die Deutfchen vor dem grauen- 


dazu gab. 





vollen Schiefal ihrer Brüder und Schweftern in Wol- 
hunien. Nach dem Kriege fam das Land an Rumänien, 
ohne daß allerdings die Sowjetunion die Einwilligung _ 

Die tumänifche Herrfchaft bedeutete größere Not und 
Derlufte als die ruffifche, denn in einer Agrar- 
teform verloren alle Bauernhöfe den Grundbefig, der 


‚größer war als 100 ha, wodurd die Deutſchen ins⸗ 


geſamt 56.000 ha abgeben mußten. 
Zwar erhielten aud einige landlofe Leute etwas 


Grund und Boden, aber das waren nur 6 ha pro 
‚$amilie, die weder zum Leben nody zum Sterben aus- 


reichten. Es entftanden damals als neue deutfche Dörfer 
fogenannte Heftargemeinden, die wegen ihres 


geringen Grundbefiges ſehr gering blieben. Dor allem 
hatten die deutfchen Bauern darunter zu leiden, daß 
ihre Ernteerträge: an Getreide, Wein, Obſt, die fie 
früher in Odeſſa gut verkauften, nun feinen günftigen 


Abſatz mehr fanden, da Rumänien. diefe Produkte ſchon 


reihlih aus der Moldau und Walachei erhielt. Befon- 


ders [chwierig geftalteten fih die Derhältniffe auch in 


kultureller Hinfiht. Der rumänifhe Staat übernahm. 


alle deutſchen Schulen mit dem Derfprehen, den deut- 


ſchen Unterricht nicht zu beeinträchtigen. Bald mußten 
die Kinder -umänifh lernen und felbft rumäniſche 


Lehrer famen in die deutfchen Schulen, was dem ge— 
gebenen Derfprechen widerfpradh; jo wurden die deut- 
ſchen Gemeindefchulen zu rumäniſchen Staatsfchulen, in 
denen den Kindern fogar verboten. wurde, deutfch zu 


prehen! Erft nach Beendigung des Polenfrieges im 


Herbft 1939 hatte der vor allem feit 1939 zäh geführte 
Kampf der Dolksgruppe infofern Erfolg, als 61 deutſche 
Schulen den Gemeinden zurüdgegeben wurden. Damals 


kam auch das beträchtliche deutfche Schul- und Kirchen⸗ 


vermögen zurüd, um das die Deutfchen zwei Jahrzehnte 
gefämpft hatten. | 

Nach dem deutfh-rumänifhen Wirt— 
Shaftsaustaufch bauten die deutſchen Siedler 
vor allem Sonnenblumen und Sojabohnen an, trieben 
ausgedehnte Schafzuht und Jahen Jo einer neuen 
Ihönen Zufunft entgegen, bis das Land Beflarabien 
nun im Juni 1940 von Rußland zurüfgeholt wurde und 


fie, duch den Ruf des Führers veranlaßt, ihre Höfe und - 
Dörfer verließen, um innerhalb der Grenzen des Groß- 


deutfchen Volksreiches neue Wirkungsftätten zu finden. 

Die Deutfchen find zum größten Teil Bauern und 
zu einem wejentlichen Teil recht wohlhabende Groß- 
bauern, vor allem in den 100 größeren Gemeinden, 
während in den 47 Heftargemeinden auch viele Arme 


wohnten. Im Jahre 1930 wurden 87 v. 9. der deutfchen 


Bevölkerung von einer Berufszählung erfaßt, 
wobei fid) folgendes Bild ergab. Es waren tätig: - 


‚In der Landwirtfhaft. -.. .- - 81,790.9 
Im Handwert ::..°...2 2. 12,79 0.5 
m Basel... en 0,85 0.5 
In der Induftie . 2... 0... 1,9 0.9 
In geiftigen Berufen . .... . 1,60 0.5 
In fonftigen freien Berufen... 0800.95 


Die Bauern ernteten vor allem. Getreide auf ihren 


$eldern: Weizen, Mais und Gerfte, in den 
letzten Jahren Sojfabohnen. Daneben ſpielten der 


Weinbau und erft in zweiter Linie der Obftbau 


eine große Rolle. Hervorragend war auch die Pferde- 


z uch t. Bei den Schafen war mit Unterftügung von 
reichsdeutfcher Seite die Zuht des Karakulſcha fes 
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gründet, 


außerordentlich erfolgreih gediehen. In einer Anzahl 


von Tudrabrifen und Särbereıen wurden 
gute Stoffe hergeftellt. Die Ernteerträge wurden in 
einheimifchen Mühlen bearbeitet, die zum größten Teil 
von der deutjfchen Mühlenbaufabrit Ming in Braun- 
ſchweig gebaut worden waren. Auch landwirtfchaftliche 
Mafchinen wurden im Lande felbft hergeftellt. Unter den 
Handwerfern find befonders die Teplißer 
Wagenbauer berühmt geworden, deren Koloniften- 
wagen bis weit nach Innerrußland verfauft wurden. Der 
Handel fowohl mit Getreide, Dieh als auch mit den 
. Gegenftänden aller Lebensbedürfniffe lag urſprünglich 
ganz in jüdifchen Händen, die die Bauern natürlich in 
jeder Weiſe ausjaugten. Erft in den letzten Jahren 
hatten fich die Deutfchen davon frei gemacht und eigene 
Gefchäfte gegründet. Zu den geiftigen Berufen 
zählen die Lehrer, Pfarrer, Rechtsanwälte, Arzte, die 
zu einem großen Teil auf deutfchen Slniverfitäten 
ftudierten. leben den Dolfsfchulen bemühte man ſich 
Ihon früh darum, deutſche höhere Schulen im Lande 
zu errichten; Jo gab es in Tarutino ein Anaben- 
gymnajium und eine höhere Mädchenſchule, 
in Arzis waren durd Lehrgänge die Anfänge einer 
Bauernſchule gegeben. Segensreich wirkte ſich 
vor allem die Lehrerbildungsanftalt in Sa— 


tata, nah ihrem hochherzigen Stifter Werner 


Schule genannt, aus. Weſentlich haben neben den 
Schulen die Kirchen zur Erhaltung des Deutfchtums 
beigetragen, für Schul- und Bethäufer gaben die Ge- 
meinden von Anfang an große Summen aus. Die 
meiften Koloniften find Proteftanten; es gibt insgefamt 
nur vier fatholijche Gemeinden. 
In beſonderem Maße hat fih auch die deutſche 
Preffe in Beffarabien die Pflege des Deutfch- 
tums angelegen fein laffen. Solange das Land zu Ruf- 
land gehörte, befchäftigte fih die „Odeffaer Fei- 
tung” viel mit den deutjchen Landsleuten. Im Jahre 
1919 wurde die „Deutſche Zeitung Beffara- 
biens” gegründet, im Jahre 1935 trat ihr das 
„Deutfhe Dolfsblatt” an die Seite Die 
doeutſche nationalfozialiftifche Jugend gründete ein eige- 
nes Blatt „Die Jugend”. Seit dem Jahre 1920 
wurde der „Deutfhe Dolfstalender für 
Belfarabien” herausgegeben, der befonders ‚durd) 
einzelne Ortschroniken und Erzählungen die gefchicht- 
lihe Aberlieferung pflegte. | > 

Zu ihm gefellte fi feit 1936 der außerordentlich 


inhaltsreihe „Deutfhe Bauernfalender”. Die 


völkiſche Einigung und die erfolgreiche Arbeit“ des 
Prefjeamtes des Gaurates der Dolfsdeutfchen in Bef- 
farabien fam darin zum Ausdrud, daß beide Kalender 
im Jahre 1940 verfchmolzen wurden und ale „Jahr- 
buch für Deutſche in Beffarabien 1940” 
erfchienen. Die deutjhen Bauern fämpften ſchon früh 
um eine wirtjchaftlihe Selbftändigfeit, und vor allem 
wollten fie fih unabhängig maden von den füdiſchen 
Ausbeutern. Es wurden Genoffenfhaften ge- 
die den Derfauf der Landwirtfchaftlichen 
Produfte übernehmen Jollten. Der Gauleiter. der 
deutfchen, Dolfsgruppe in Beljarabien, Dr. Bronneste, 
führte diefen Kampf um die deutfche Benofjenfchaft 
felbft gegen einfichtsiofe Dolfsgenoffen zu einem erfolg- 
reihen Ende und gründete im Jahre 1939 Die 
Deutfhe GBenoffenfhaftszentrale in 
Arzis. — | Ei 
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‚Leiter der 
.SS.-Obergruppenführer, Lorenz, der mit feinem Stabs- 
leiter SS.-Oberführer Dr. Behrends die Ausfiedlungs- 


| Die völfifche Einigung | 
der Deutfchen in Bejfarabien wurde durch das herrliche 


Beijpiel im Reihe nah) der Machtergreifung des 


Sührers herbeigeführt. Die Führung übernahm Doftor 
Bronnesfe als Bauleiter. Die Dolfsgruppe 
gliederte fih m 7 Kreife, und 147 Gemeinden hatten eine 


eigene Örtsleitung, in 5 Gemeinden beftanden fie nicht, 


weil die Deutjchen dort in nicht ſehr großer Anzahl 
wohnten. Als fachlihe Organifationen. gab es das 
Nahbarfhaftswejen Die Slationale 
Arbeitsfront, den Mutterdienft Die 
Deutfhe Jugend, die Bauernfhaft und die 
wirtfhaftlihben Genoffenfhaften Die 
Dolfsgruppe bildete bis zu ihrer Ausfiedlung einen der 
fieben Gaue in der Deutfhen Dolfsgemein- 


ſchaft in Rumänien. 


Die Ausſiedlung 


flahdem im: Juni 1940 die 


Sowjetunion 


Beſſarabien ſich eingegliedert und zu einem Beftand- 


teil' der Moldawaniſchen Sowjetrepublik gemacht 


hatte, rief der Führer die Volksdeutſchen in die 
Grenzen des Reiches zurück. Die Durchführung dieſer 


Ausſiedlung übertrug der Reihsführer 44 Hein- 
rich Himmler in Jeiner Eigenfhaft als Reichs— 
fommijjar für die Seftigung deutjchen Dolfstums dem 
Dolfsdeutfhen Mittelftelle 


pläne in Angriff nahm. Zunähft wurde eine deutfche 


Delegation nah Mosfau entfandt, um mit den zuftän- 


digen Sowjetftellen über die Ausfiedlung zu verhandeln 
und die Unterlagen für einen Dertrag zu erarbeiten. 
Während diefer Zeit wurden ſchon die Formulare für 
die Einzeichnungen bei der Ausfiedlung zufammen- 
geftellt, Transportwege und Mittel feftgelegt, die die 
90.000 Menſchen von Beſſarabien ins Reich bringen 
jollten. Das SS.-Ausfiedlungstommando überfchritt nad) 
Beendigung der Dorbereitungen Mitte September 1940, 
von der rumäniſchen Hafenftadt Sala kommend, die 
ruffifhe Grenze bei Reni. Der Transport der Dolfs- 
deutfchen von den Dörfern Befjarabiens an die Donau- 


häfen wurde durchgeführt für die Srauen, Kinder, Greffe 


und diejenigen, die feinen Bauernhof mit einem Spann 
Pferde hatten, duch Omnibuffe und Laftfraft- 
wagen oder mit Zügen, die von der Somjet- 
regierung zur. Derfügung geftellt wurden. Als fih im 
Laufe der Ausfiedlung infolge der Jchlechten Wegver— 
hältniffe der Autoverfehr als außerordentlich ſchwierig 
herausftellte, wurden auch Pferdefuhrwerfe für 
den Transport verwendet. Die Männer und Söhne famen 
im Pferdetret nad, fie brachten auch das größere Um— 
fiedlungsgut mit, das heißt Jo viel, wie auf eine Pferde- 
fuhr für eine Reife, die in vielen Sällen über 100 km 
reichte, geladen werden Fonnte. | | 

Die Autos und ihre Sahrer ftellte das AS KK. und 
die Männer haben fih duch die außerordentlichen 
Zeiftungen bei diefem Ausfiedölungswerf große Der- 


dienſte erworben. 


Die Deutfchen, die freiwillig ihren Willen zum Aus— 
druck brachten, DBeffarabien zu verlaffen, mußten in 
Liften aufgefchrieben, Haus und Hof, das Dieh, die 
Ernteerträge mußten abgefchägt werden. Dann waren 
dte Summen diejer einerjeits von deutfchen und anderer- 

















feits von ſowjetiſchen Fachleuten durchgeführten 
Schägungen zu vergleichen und in Einklang zu bringen: 
Die deuffchen Kommandoangehörigen mußten ferner das 
Geld auffchreiben und zählen, weldhes die Bauern 
ihnen einlieferten, weil jeder nur eine :befchränfte 
Summe mit über die Grenze nehmen durfte. Die Arzte 
hatten inzwifchen viel damit zu tun, den Abtransport 


der Kranken und Gebrehlichen vorzubereiten und für 


die Schwangeren und Kleinftkinder ausreichende Für— 
forgemaßnahmen zu treffen. = | 

Die Dolfsdeutfchen wurden entweder zu den rufli- 
ſchen Donauhäfen Kilia und Reni oder zu dem 
rumänifhen Hafen Gala gebradt, von wo 
28 Dampfer der Donau-Dampfldiff- 
fahrtsgefellfhaft den Transport bis zu den 
auf füdflawifchem Gebiet befindlichen Durchgangslagern 
Prahbovo und Semlin übernahmen. Aud in 
Salat war ein ſolches Lager auf dem rumäniſchen 
Flugplatz eingerichtet, in dem 5000 Menfhen in feften 


Hallen und weitere 20.000 in Zelten untergebraht 
werden konnten. Die beiden genannten Lager in Süd- 


ſlawien zeichneten fih vor allem dadurch aus, daß fie 
zu einem wefentlihen Teil duch freiwilligen 


Arcbeitsdienft der Dolfsdeutfhen dieſes 


Staates aufgebaut wurden. Hervorragend war vor allem 
das große Lager in Semlin vor den Toren Belgrads. 
Dort hatten die volfsdeutfchen Frauen für eine Kleider- 
kammer zum Nutzen DBedürftiger aus Beſſarabien 
Kleider und Blufen, Hemden, Säuglingswälhe und 
vieles andere genäht, für die drei großen Küchen, von 
denen jede rund 3000 Menſchen ſpeiſen fonnte, be— 
reiteten volfsdeutfche Frauen die Speifen, fie betreuten 


Kranke und Kinder; die Jungmänner hatten bier wie in 


Prahovo das ganze Lager mit aufgebaut, halfen beim 


Derladen des Gepäds und begrüßten mit Mufit die An⸗ 
kommenden. Es wurden aus Beſſarabien ausge fie» 


delt 88.545 Menfchen, dazu kamen 4877 Doltsdeutjhe 


aus diefem Gebiet, die fih in Rumänien aufhielten. Am 
22. September ging der erfte Transport in Beflarabien 
ab, am 17. November hatten alle die Reihsgrenze über- 
fchritten. | 

Die volksdeutſche Gruppe Jugn» 
flawiens erftellte für die Dauer des Aufenthaltes 


der Beffarabiendeutfchen auf ſüdſlawiſchem Boden die 


Nahrungsmittel und gab das Brot unentgeltlih. Auf 
dem Transportweg wurde die Betreuung der Volks⸗ 
deutfchen aus Beflarabien von der ISD. und vom 


Roten Kreuz durdgeführt, und es fann ſich jeder 


vorftellen, welche Arbeit bei diefer Dölferwanderung von 
den fleißigen Helfern diefer ‚Örganifationen zum Wohle 
deutfcher Brüder und Schweftern geleiftet wurde. Diele 
Betreuung wurde natürlich) fortgeführt, vom Abtrans- 
port der Rüdfiedler durch Eifenbahnzüge von den ge- 
nannten Lagern bis in die deutjchen Lager, die fih von 


der Steiermart über die Gaue Gberdonau, Tlieder- 


donau, Bayern, Württemberg, Baden, Franken, Bau⸗ 
riſche Oſtmark, Thüringen bis Sachſen erſtrecken, und 
in denen die zurückgekehrten Volksgenoſſen vor ihrer 
Neuanſiedlung im Reich Aufnahme finden. 

Die Volksdeutſche Mittelftelle leiftet mit der Orga- 
nifation diefer großen, felbft im Kriege durchgeführten. 
Dölkerwanderung eine ‘gewaltige Arbeit, und fie ann fie 
nur durch die Mithilfe all der genannten Organijationen 


durchführen. Sie ift vor allem auch dem großen Ent 


gegenfommen, der Hilfe der Regierungen und Be- 
hörden Rumäniens und Südſlawiens zu Danf ver- 


pflichtet. Im ganzen gefehen ift die Ausfiedlung ein 


großes Gemeinfchaftswerf der Partei. 


(Fortfegung von Seite 5) 


In foldyen Zufammenhängen verzeidnen wir den fortzug gotifch-burgundifdh-vandalifchen Dolkstums : aus den deutſchen 


Oftgebieten und, im Anſchluß daran, deren Anfüllung mit meift flawifdyen Stämmen (die 


unter germanifdyer führung zu 


Dolkwerdung und Staatsbildung gelangten). Danı aber kam die große Rühwan derungder Deutfdenin den 
Often: der Oftlandzug, der die altgermanifden Gebiete und weite Teile Ofteuropas zurükgewann und eindeutfdte. £eider 
hielt mit diefem kulturellen und wirtſchaftlichen Dorgang der ſtaatliche nicht Schritt, fo daß die deutſchen Siedler vielfach 
: unter fremde Aoheit kamen und hier unter Druck und Gewalt gefetit wurden, fo daß da und dort eine Entnationalifierung, 
eine Entdeutfchung ftattfand („verfunkenes Deutfctum”). Als Ergebnis der mittelalterlidgen Oftfiedlung aber ift doch die 
Wiedereingliederung alten nordifdien Dolksbodens und die Schaffung eines Reidyes’ der Deutfdyen zu buchen. 

£s haben aud; innerhalb des Reiches Umfiedlungen ftattgefunden, unter dem Stankenkönig Aarl aus politifcden Gründen. 


Bei ‚anderen Umfiedlungen waren teligiöfe Urſachen maßgebend; am bekannteften find hier die Einwanderungen der 
fjugenotten und Salzburger. Die Eingliederung Amerikas in den abendländifdyen Aulturcaum beruht auf einer langdauern- 
den Abwanderung aus Europa, wobei wiederum die Dölker nordraffifher Prägung hervorragend beteiligt waren, im 
wirtſchaftlichen und ftaatsgründenden Schaffen. Inwieweit fie im $temdraum ihre Art erhalten haben, fei hier nicht weiter - 
erörtert — man braudt nur an gewiffe Dorgänge der Gegenwart zu denken, um hier feftftellungen treffen zu können. 
- Europa und feine Nadhbarbezicke haben zahllofe Wanderungen erlebt, nicht nur Einbrüde wie die der Aunnen und 
Mongolen, fondern Einfiedlungen wie die der Ungarn und Türken. | . 

Als 1919 das Derfailler Diktat abftimmungsios umfangreidye deutſche Oftgebiete zu Dolen ſchlug, fette hier eine riefen- 
hafte Ausfiediung Dolksdeutfder ein: etwa eine Million mußten die fjeimat verlaffen. Jet kehren viele von ihnen in den 
Often zurük — freilich. find zwanzig Jahre vergangen, in denen der Tod beträchtliche Lücken in ihre Reihen riß. Dafür 
tief der Führer die Baltendeutfcdyen, die Deutfchen aus Weißtußland, Galizien, Wolhynien, Beffarabien, Budjenland, De- 
brudſcha und Litauen zurück — ihre Umfiedlung ift größtenteils vollzogen, und jene völkifchen Minderheiten, die nidyt mehr 
zu erhalten waren, kehren heim, um im neuen ftarken Reid, in gefidyerten Grenzen, für ihr Dolk zu wicken und am 
Aufbau nicht fremden, fondern eigenen Bodens mitwirken zu können. Das Jiel ift, daß der erweiterte Raum des Reiches 
von einer wirklich deutſchen Bevölkerung bewohnt, bebaut und geſchützt wird. Demzufolge werden die nichtdeutſchen 
Gruppen das Heid zu verlaffen haben — der völkiſche Gedanke fett ſich fieghaft durch, Fonfliktftoffe, die oft genug zu 
internationalen Spannungen geführt haben, werden befeitigt, und mehr und mehr werden die Begriffe „Dolk” und „Reid“ 
:  zufammenfallen, wenigftens im mitteleucopäifdgen Raum. Und ebenfo find wir davon durdjdrungen, daß die vom führer 
befohlene und durchgeführte Rückwanderung deutfcher Menfdyen immer klarer beftätigen wird, was wir oben ausfpradgen: 
Umfiedlungifigefdhidhtlide Tat! | 
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Das Buchenland oder die Bufowina, wie es zumeiſt 
genannt. wird, liegt am Nordoſtende des Karpaten- 
bogens und bildet mehr eine dur die Gefchichte ge- 
wordene Derwaltungseinheit als ein natürlich ab- 
gefchloffenes Gebilde. Tiefe Slußtäler, wie die des Pruth 


und Sereth, durchziehen es von Weſten nach Gften, 


während es der Dnjeftr nach Norden abgrenzt. 

Seit der Begründung eines Jelbftändigen Fürften- 
tums Moldau, 1360, mit der im füdlichen Teil des 
Buchenlandes liegenden Hauptftadt Sereth, zählte das 
Land zur Moldau. In diefes einigermaßen geordnete 
Staatswejen famen Jon im Mittelalter deutjche 
Siedler, und Städte — wie Sereth, Suczawa und 
andere — find zumeift deutfche Gründungen. 

Eine eigene Geſchichte hat das Land erſt ſeit der Be— 
ſetzung durch Oſterreich im Fahre 1774. Mit der deut- 
fhen Derwaltung famen deutjche Militärs, Beamte, 


Kaufleute und Handwerker ins Land, die fi) vorzugs- 


weile in den Städten niederließen. Gleichzeitig feßte eine 
breite Befiedlung auch des flachen Landes ein. 

Die erftienBauernfamilien famen ungerufen 
1782 aus dem Banat nad) dem Budenland. Sie ftammten 
zumeift aus dem rheinfränfifchen Gebiet (Mann- 


heim, Mainz). Sie fiedelten fi) in Rofch bei Ezernowig, 


Molodia, Mitofa-Dragomirna, Fratautz, Satulmars, 
Millefhoug-Badeug, St. Onufru, Itzkang, Arbora, 
Terebleftie, Ilifcheftie, Balaczana, Hlibofa, Unter- 
ftandeftie, Alexandersdorf, Katharinendorf, fleu-Fadowa, 
Nlifolausdorf, Derelui, Terefcheni, Korlata und anderen 
Orten an und werden meift „Schwaben” genannt. 1787 
famen aus Galizien 74 deutfche Samilien, die in acht 
Schon beftehenden Gemeinden untergebracht wurden. Ihr 
Herfunftsgebiet erftredt fih vom Bodenfee bis zu 
den Hiederlanden. Mehr als zwei Drittel ftamm- 


-ten aus Württemberg, der Pfalz, Baden und 


Nlaffau, dann Böhmer-Wald-Bauern, die 
Anfang der dreißiger Jahre, zumeift ohne Unterftügung 
des Staates, Urwald rodeten und Sümpfe troden- 
legten. Ihre Siedlungen find: die Glashüttendörfer Alt- 


hütte, Nleuhütte, Karlsberg und SFürftental, die Holz: 


hauerfiedlungen Paltinofja, - Sraffin an der Moldawa; 
die Bauernddrfer Bori, Lichtenberg, Schwarztal, Buchen- 
hain (Pojana Mikuli), Glitt und Auguftendorf. 

Die zweite Siedlergruppe find deutfche 


Bergleute aus Siebenbürgen und von der Jips, 


die den Ausbau der im gebirgigen Süden des Landes 
liegenden Eifenerzlager, Silber- und 
Supferfiesbergwerfe in Angriff nahmen und 
die Dörfer Jakobeny, Kirlibaba, Marienfee, Pozoritta- 
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‚#Bir glaubten, aus den NTiederungen Beffarabiens und von den geftalt- 
und ordnungslofer Ortfdaften Podoliens kommend, bei diefem Anblie 
uns in eine andere Welt verfekt,-und- allerdings war es auch wirklich fo. 
Bei dem Anbli® von dzernowiß ſchien uns der ganze ‚AIroyaliE Weſten 
— vor die ar geftellt zu fein. 


(Nadı — Reifebefchreibung aus dem Jahre 1840) 


Deutſchtum im Buchenland 


Luiſental, Eiſenau und Freudental gründeten. Seit 1793 
kamen deutfh-böhbmifhe Glasarbeiter 
ins Land, mußten jedoch ſeit 1827 als Bauern an— 
gefiedelt werden, da ihr Gewerbe nicht mehr 
lohnend war. 


Die deutfchen Bauern, bauten meift Kartoffel, Mais, 


Sutterrüben, Weizen, ‚Korn, Gerfte, Hafer und Klee an, 


- während ihnen mit Ausnahme der Gebirgsgegenden 


nur wenig Wiefen zur Derfügung ftanden. für den 
ziemlich reichen Diehftand mußten gekaufte Futtermittel 
beſchafft werden. 


Das Buchenland iſt ein alter Völkerwinkel, zur 


Hälfte ukrainiſch, zur Hälfte rumäniſch, mit ftarf 
jüdiſchem und polnifhem Einfchlag. 1880 zählte man 
bereits rund 45.000 Deutjche. Hier war die deutfche 
Sprahe auch zur Derfehrsfprahe geworden, jo daß 


Jogar das Judentum zeitweile dem Deutſchtum zu: 


gerechnet wurde. 1910 lautete die Angabe auf 
168.779 Sprachdeutfche, darunter jedoch 95.706 mit 
iſraelitiſcher Konfeffion! 1910 waren in Czernowig von 
58.462 Einwohnern 26.265 Juden. Es blieben 


73.073 Dolfsdeutfche, deren Zahl zunächft noch zunahm, 


aber ſpäter durch mangelnden Geburtenüberf[huß nahe- 


zu ftehenblieb. 


Gegenüber den anderen Dolksgruppen ift das 


Deutſchtum biologiſch am ſchwächſten. für 1933 wurde 


die Zahl der Geburten mit 19,2, der Todesfälle mit 
179 und des Aberſchuſſes mit 1,3 a. T. angegeben. 
31,5 v. 9. des Deutfchtums entfallen auf die Städte, in 
denen es bejonders wenig Zuwahs hat. Die landwirt- 
Ichaftlihe Bevölkerung ift fehr arm, unter 17.216 Fa— 


milien waren 5760 landlofe. Der ſchwache Befig wurde 
in Erbteiluns verkleinert; dazu fam der Bodenmangel. 


Die Entwicklung ſeit 1918 


Die reiche und kulturelle Entwicklung wurde durch 


den Weltkrieg jäh unterbrochen, und das Land blieb 
auch von den Schrecken des Krieges nicht verſchont. Nach 
dem Zuſammenbruch der öſterreichiſchen Monarchie be— 
ſetzte am 11. November 1918 Rumänien das Land, das 
im Frieden von Saint-Germain am 10. September 1919 
ihm ganz zugefprocdhen wurde. Für das Deutjchtum 


folgte nun ein außerordentlich harter Ambruch. Die - 


deutfche Aniverſität, alle deutjchen Kultureinrichtungen 


(Deutjches Landestheater) gingen verloren, und die 


deutfchen Schulen wurden als Staatsfchulen rumäni— 


ſiert. Zwar hatte fchon der im Jahre 1897 gegründete 


„‚Derein der hriftlihen Deutfhen fin der 


Bufomwina”, der fpäterre „Deutfhe Kultur 














verein”, mit der Sammlung und Stügung des 


Deutfhtums begonnen. Schon am 18. September 1918 
war der Deutfche Dolfsrat für die Bufowina als 


politifche Führung des Buchenlanddeutichtums eingeſetzt 


worden. Jedoch gelang es in der Solgezeit nur ſchwer, 
das völkiſche Eigenleben zu erhalten und auszubauen. 
Beſonders die in 64 fremoͤvölkiſchen Siedlungen 
zerftreut lebenden deutſchen Handwerferfamilien waren 


gefährdet, weil fie feine deutſchen Schulen befaßen und 


häufig Mifchehen eingingen. Eine vom Deutfchen Dolfs- 
tat in den Jahren 1929 bis 1934 durchgeführte berufs- 
fändifche Zählung, die von 75.000 Deutſchen run 


66.000 erfaßte, ergab folgende Gliederung: 


Sandwirtfhaft -- 2233v. 8. 
Handwerk und Landwirtſchaft als Nebenberuf 10,3 v. 9. 
Handwerk, Handel und Inouſtrie ee 2, 
Tag⸗ und Akkordlohnarbeiter. . . . . . 2340. 9. 
Freie Berufe und Angeftellte . . . . . . 17,80. H. 


Der bäuerliche Kleinbeſitz zählt in der Hauptſache 


0,5 bis 2,5 Hektar, ſelten mehr als 5 Hektar. Es gibt. 
fo gut wie gar feinen Sroßgrundbefig. Als Adernahrung 


find jedoch auch bei befcheidenften Anſprüchen mindeftens 


5 Heftar erforderlich. | 


Die bei der Anftedlung unter Joſeph I. jedem Siedler 
zugeteilten 15 Hektar waren im Laufe der Zeit duch 
Erbteilung zerfplittert worden, was zur Derarmung des 
Bauernftandes führte. Aus ihm bildete ſich der Stand 
der Taglöhner und Akkordarbeiter, die als Wald- 


5 arbeiter, $lößer und in den Städten als Yand- 


langer jeder Art ein mehr als befcheidenes Dafein 
frifteten. An Gegenmaßnahmen fehlte es zwar nidt. 
Schon 1899 wurde ein Derband der landwirtfchaftlichen 
Genoſſenſchaften gegründet. Aber der Deltfrieg und die 
Dirtfchaftstrife des Jahres 1951 legten ſich mit aller 
Schwere auf das wirtſchaftliche Leben des Landes. zut 


Nachkommen der vor 150 Jahren eingemwanderten 
deutfchen Bauern | 











Deutſche der nördtichen Bukowina 
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das „Deutfche Haus“ in Czernowiß 


Steuerung der Not wurde 1935 der Deutſche Ge— | 


werbeverein in der Bufowina ins Leben gerufen. 

Ein innerer Auftrieb für diefe deutfche Dolfsgruppe 
fam, als nad) dem Siege des Slationalfozialismus im 
Reihe die Ausftrahlungen der neuen deutjchen Lebens⸗ 
auffaffung auch das Buchenland erreicht hatten. Die Er- 


“ neuerungsbewegung übernahm 1935 mit der Dahl in 
den Deutfhen Dolfsrat die Führung und voll- 
309g den Einbau des Gaues Budhenland in die 


Deutjche Volksgemeinſchaft in Rumänien. Es begann 
eine tatkräftige Erfaſſung der Dolksdeutfhen in der 


derſtreuung, die Einführung der Nachbarſchaften 
nad) fiebenbürgifhem Dorbild, der Au fbau eines 


neuen Shulwefens und Förderung der 
Handwerker und armen Bauern. 

Die Befegung des Floröteiles der Bukowina durch 
die Sowfettruppen riß die Deutſchen dieſes Ge⸗ 
bietes aus dem Zufammenhang mit dem übrigen 
Deutfchtum des Landes heraus. Auf Grund des am 
5, September 1940 zwilchen Deutfchland und der Sowjet- 


union abgefchloffenen Abkommens. wurden rund 44.300 


Beffarabiendeutfchen ins Reich umgefiedelt. für den im 
Süden des Landes bei Rumänien verbliebenen größeren 
Teil (rund 55.000), nach dem Derluft der führenden 


Schicht in Czernowig, wurde die durch den Staatsver- _ 


treter mit Rumänien vom 22. Oktober 1940 beſchloſſene 
Amſiedlung auch diefes Teiles des buchenländiſchen 
Deutſchtums der beſten Löſung zugeführt. Erſt in der 
Geborgenheit und im Schutze des großen deutfchen 
Mutterlandes fönnen auch diefe von einem gefährdeten 
deutfchen Poften zurückgezogenen Siedler ihre Tüchtig- 
feit erweilen. 
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Der Mittelpunkt der Deutfchen — 





Unten von linke nach rechte: 


Ein Bauernhof, fauber und fchön. - 


am Ziehbrunnen. - 





Bei der Feldarbeit 





Schmwäbifche Bauern. 


Rinderherde 
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Imifchen der unteren Donau und dem Schwarzen 


Meer erhebt ih die Lößhügellandfchaft der Dobrudfche, 
die feit je ein bunter Dölferwinfel war. Hier hatten im 
15. bis 17. Jahrhundert Türken und Tataren Fuß ge- 
faßt. Am Donaulauf fiten Rumänen, im Süden und 
Norden Bulgaren, im Donaudelta ruffifhe Sekten und 
an der Schwarzmeerfüfte griechiſche Kaufleute. Da- 
zwilchen fierte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts (1841 die erfte deutfhe Einwande- 
rung) ein gefundes deutfches Siedlerelement ein, das 


aus. den deutfchen Siedlungen Beffarabiens unter der 


ruſſiſchen Herrfchaft herüberfam und, vom Landhunger 
getrieben, hier Pla griff. 
Der Bevölferungsüberfhuß der deutfchen Grün- 


‚dungen aus der erften Einwanderung deutfcher Siedler 


drängte die jüngeren Söhne zur Ausfiedlung, teils in 
andere deutjche Siedlungen, die noch) Raum boten, teils 
in neue Tochtergründungen. Später hat die Anfegung 
von Rumänen in der Dobrudſcha die Deutſchen zur 
Weiterwanderung nicht nur in umliegende Ortſchaften, 
ſondern aud) nach Amerifa (Kanada, Florddafota, Argen- 
tinien und Brafilien) veranlaßt. 

As im. Jahre 1871 die ruffifche Regierung den 
Dolfsdeutfchen in Beſſarabien die bei der Anfiedlung 
gegebenen. $reiheiten Jchmälerte, wanderte von dort eine 


größere Anzahl aus und fiedelte fi) in der Dobrudfcha 


So entftand in den fiebziger Jahren eine ganze An- 
zahl deutjcher Dörfer. Eine dritte Siedlungs- 
welle erfolgte 1890/91 aus Beflarabien, nachdem die 
ruſſiſche Regierung durch Geſetz den Erwerb von Grund 
und Boden durch Ausländer unterfagt und die deutfchen 
Koloniftenfchulen der ruffifhen Schulverwaltung unter- 
ftellt hatte. Damals wurden vor allem ſüdlich der Bahn- 
linie Cernavoda Konftanga deutfche Dörfer gegründet. 
Teilweife ftammen die Deutfchen auch aus den ruſſiſchen 




















Gebieten um Cherfon, Taurien 
und Wolhunien. 
Auch nah den Kriegen in den 
Jahren 1923 bis 1925 und 1930 
bis 1932 find nochmals deutjche 
Bauern aus Beffarabien in die 
Dobruöfcha gefommen. Die- Dolfs- 
deutfchen ftammen - urfprünglih 
aus Südweftdeutfhland (Sſch w a⸗ 
ben, Pfalz, Helfen, Elſaß) 
oder aus Norddeut/hland. 
Dutch ihre Herkunft und vor allem 
nah dem Weltkrieg duch die ge⸗ 
meinfame rumänijche Staatsange- 
hörigkeit ftanden die Deutfchen der 
Dobrudfcha in enger Derbindung = 
mit denen in Beſſarabien. Die 
„Deutfhe Zeitung in Be/- 
farabien” gab feit 1934 in 
einem befonderen Teil „Dobrudfcha-Nlahrichten” heraus. 
Im Jahre 1924 wurde ein „Derbandrumänifder 
Bürger deutfher Abftammung in der 
Dobrudfha” gegründet, der ſchließlich 1951 ein 


Glied der Dolfsgemeinfhaft der Deutfchen in Rumänien 


wurde. | . 

14.500 Deutjche, die fih in Gruppen auf 32. Ge- 
meirden verteilten und vereinzelt in 34 weiteren ver- 
fteeut lebten, find dem Rufe des Führers zur Rüd- 
wanderung gefolgt. Es war ein vorwiegend bäuerliches 
Deutſchtum, das verfchiedenen Konfeffionen angehörte, 
aber ftreng religiöfe Traditionen hatte. 7189 find Pro— 


teftanten, 4228 Katholiten und 1422 Baptiften, unter. 


ihnen viele Seftierer. Beruflich verteilt ſich das Deutſch⸗ 
tum wie folgt: | | 


Landwirtfhaft -- .»........ 78109. 


Handwerf und Indufttie..... 15809 
Handel und Derfeht ....... 340.9. 
Freie Berufe und Beamtenfhaft. . 236 0.9. 


Don 2850 ländlichen Familien waren 1179 ohne, 


Land, der Reſt jedoch vorwiegend guter Mittelbefig. 
Wie die Deutfchen in den beſſarabiſchen Mutterfolonien, 
haben fie auch hier in der furzen Zeit ihrer Anfäffigkeit 
eine große Landflähe erworben. Der gefamte Land- 


befig betrug 25.100 ha, die vom Deutſchtum bewirt- 
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Familie Adam Göß - Ausdruck der biologifchen | 


Lebenskraft der Dobrudfchadeutfchen 


ſchaftete Betriebsflähe 37.320 ha. Ein Drittel davon 
war Pachtland. Dazu kam ein ftarfer Bevölferungs- 
überfhuß. Im Durchſchnitt entfallen fünf. bis ſechs Kin⸗ 
der auf die Familie, und die reinen Geburtsdaten ſind 
überaus hoch. 1935 wurden für zwei katholiſche Ge— 
meinden die Zahlen von 42 Geburten, 16,6 Todesfällen 
und 25,8 Aberſchuß a. T. angegeben. Die Zahl der 
eingemeindeten Samilien hat fidy durch eigenes Wachs- 


tum in der furzen Zeit feit der Anfiedlung verdreifadht. 


Dazu Fang troß weitgehender Inzucht ein fehr guter Ge- 
fundheitszuftand mit geringer Sterblichfeit und hohem 


Alter; Erbfranfheiten fehlen völlig. 


Entfprehend ihrer Tradition hatten diefe Deutſchen 
ein ftarfes Gemeinfhaftsleben und eine ausgeprägte 
Dorfordnung. Wirtſchaftliche Einrichtungen, wie Ge— 
noffenfchaften und KRreditorganifationen, fehlten. Dolfs- 
führer find dem Dobrudſchadeutſchtum nur wenige be⸗ 
ſchieden geweſen. Unter ihnen iſt Adam Kühn („Dater 
Kühn”) bei den Deutfchen der Dobrudſcha noch heute 
in Iebendigem Gedächtnis. Kulturell war die Entwid- 
fung durch rumänifhe Maßnahmen bereits vor dem 
Weltkrieg erfhwert worden, aber der Mangel deutjcher 
Schulen wurde dürch deutfchen Privatunterricht zu über- 
brüfen verfucht. Sreilih hatte man wenig Lehrer und 
konnte erft in der füngften Zeit zu wirkſamen Dolfs- 
fchußorganifationen fommen. 
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links oben: Mit dieſem Aufruf des 
deutſchen Hauptbevollmächtigten in 
Hunderten Deutfcher Siedlungen be= 
gann der große Aufbruch. - Bei Tem- 
peraturen bis 45 Grad Kälte und einer 
.Marfchleiftung bis zu 90 Kilometer 
täglich trifft Der große Treck (rund 
600 Wagen) an der Grenze ein 


Links Mitte: Auf Dielen großen Donau= 
Dampfern. holte Das nationallfoziali- 
ftifche Deutfchland feine Brüder und 
Schmwelftern heim. - Zur wohlverdienten 
Raft ins Lager 


Links: _ Reichsführer 45 Himmler, 
Reichskommillfar für Die Feltigung deut⸗ 
fchen Volkstums, entbietet als erfter 
den Gruß des Großdeutfchen Reiches 
Oben: Eine herzliche Begrüßung er⸗ 
fahren Die deutſchen Umfiedler in Graz 


Mitte: Auf deutichem Boden in treuer 
Obhut | 


Rechts: Zu neuem Einflat bereit 
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Mitten in einem entfcheidenden 
Krieg wurde Das gewaltige Werk 
der Umfiedlung durchgeführt. 
Auch in dem enticheidenden ge= 
fchichtlichen Raum der Zukunft 
ift Deutichland in der Lage, an 
der Orönung zu bauen, welche 
unfere Macht und Weltgeltung 
repräfentieren wird - 
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Grundtatſachen zur Umſtedlung 


Die Amſiedlung wurde zuerſt angekündigt vom 
Führer in feiner Reichstagsrede vom 6. Oktober 1939, in der 
er unter den Aufgaben, die fi) aus dem Ferfall des polnifchen 
Staates ergaben, „als wichtigfte Aufgabe” hervorhob: „Eine 
Neuoroͤnung der ethnographifchen Derhältniffe, das heißt, eine 
Umfiedlung der Slationalitäten, fo, daß fih am Abſchluß der 
Entwicklung bejfere Trennungslinien ergeben, als es heute 
der Fall ift.” | | “ 

Derträge über die mfiedlung von Dolfs- und Aus— 
landdeutfhen wurden abgefchloffen: | 


Bes 15. Oftober 1939 mit Eftland für das ganze Staats- 
gebiet; 

am 21. Oktober 1939 
Oberetfch nebft Kanaltal; 

am 30. Oftober 1939 mit Lettland für das gefamte 
Staatsgebiet; | 

am 16. November 1939 mit dem NRätebund für das bis- 
herige Oftpolen; 

am 5. September 1940 mit dem Rätebund für Bef- 
ſarabien und Norobuchenland; 

am 5. September 1940 mit Rumänien für Südbuchenland 
und die Dobrudfche; Er | 
am 10. Januar 1941 mit dem Rätebund für Litauen und 
für die im Herbft 1959 wegen Abwidlung von Gefchäften und 





mit Italien für das Gebiet von - 


Unternehmen in Eſtland und Lettland zurüdgebliebenen - 


Dolfsdeutfchen. 


Ohne Derhandlungen mit einem Fremoͤſtaat wurde ein 
Teil der Deutfchen aus dem Cholmer und Lubliner Land um- 
gefiedelt. 5 

An die Spige des Amſiedlungswerkes hat der Führer den 
Reihsführer Himmler geftllt, den er «am 
7. Oftober 1939 zum Reihstommiffar für die 
Seftigung deutfhen Dolfstums ernannte Der 
Veichsführer 44 bedient fih Hierbei vornehmlich folgender 
Örganifationen: 2 
1. Der Dienftftelle des Reichskommiſſars für die Seftigung 

deutfhen Dolfstums in Berlin-Halenfee, Kurfürften- 

damm 142 (fogenannte Dienftftelle Greifelt), weldhe die 


Sefamtplanung in der Hand hat. 


2. Der Doltsdeutfhen Mittelftelle, Berlin W og, 


Keithftraße 29, welche die Aus fiedlung in der Hand hat. 


3. Der Einwandererzentrale im Reihsficherheits- 
hauptamt, welche die raffifche, gefundheitliche, völfifche und 
beruflihe Sichtung der Umſiedler vornimmt. | 

4. Der Deutfhen Umfiedlungstreuband G.m.b. 5, 
Berlin W 8, Mohrenftraße 42—44, welche die Dermögens- 
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fragen, die fih im bisherigen Wohnland der Amſiedler er- 
geben, behandelt. | | 
. Der höheren SGS.- und Polizeiführer, vor 
allem in den neuen Oftgauen, welche die An fiedlung  be- 
‚auffihtigen. \ | 
Verſchiedener wirtſchaftlicher Organifationen, wie der 
Haupttreuhbandftelle Oft, der Handelsauf- 
bau Oft, 6.m.b. H., Berlin W 35, Potsdamer Straße 28, 
der Oftdeutfhen Landbewirtfchaftungsgefellfhaft und der 
- Behörden für Siedlung und Amlegung bei den Reichs⸗ 
ſtatthaltern in Danzig und Poſen, welche den wirtfchaft- 
lihen Einfag der lmfiedler an den neuen Wohnorten 
. regeln. 
ee Umgefiedelt wurden aus: | 
ERINU 88888980 
SEIHROB 5, 2.0.0. 2,0. 
Wolhynien, Oftgalizien und Rätebund . . 130.000 
Cholmer und Lubliner Land im Südoften 
des Generalgouvernements . ..... 
Net 
J  . .. 2... 0%. 
e . :. :. „non 
HE 
Litauen (Schägung, da Umſiedlung 
niht abgefhlofen) ....... 
Ejtland und Lettland? (Schäßung, 
En RN 
Die Ausfiedlung erfolgte jedesmal in ganz verfchiedenen 
Sormen. Die Balten famen zu Schiff, dann zunädft in 
Privatquartiere und von da an ihre neuen Arbeitspläße. Die 
Deutfhen aus Oftpolen kamen im tiefften Winter mit Wagen 
und Bahn (Treds), famen dann zunächſt in Beobadhtungs- 
lager im Altreih und von da allmählich) auf ihre neuen Höfe 
(noch im Bange). Die Deutfchen aus dem Generalgouvernement 
fommen Zug um Zug auf die Höfe von Polen aus dem 
MWarthegau, die an ihre Wohnfige im Generalgouvernement 
verpflanzt wurden. Die Deutfchen aus Beffarabien und dem 
fordbushenland famen zunädft in Beobadhtungslager im 
Reid, und zwar trafen die aus dem Buchenlanıd auf dem 
Landweg, hingegen die aus Belfarabien auf dem Flußweg 
(Donau) ein, wobei die Volksdeutſchen in Rumänien und 
Südflawien ihnen behilflich waren (Lager bei Balat, Belgrad 


und Prahova). 


SS.-Brigadeführer Greifelt bemerkt in einem zur 
Jahreswende erfchienenen Beitrag zur Neuanfiedlung 
folgendes: 

„Dis zum 1. Dezember 1940 wurden in den neuen Oft- 
gebieten rund 179.000 deutſche Amſiedler aus Eftland und 


"Lettland, aus Wolbynien, Galizien und dem Slarewgebiet und 


aus dem Cholmer und Lubliner Land in ihren neuen 
Wirfungskreis eingewiefen.... 

Die deutfhe Anfiedlungspolitit von 1886 bis zum Welt- 
friegsende hat in mehr als drei Jahrzehnten rund 170.000 
Menfhen in den damaligen Provinzen Weftpreußen und 
Pofen durch Anfiedlungstommiffion und Generalfommif- 
fionen neu angefeßt. Im Vorjahr dagegen, mitten im Ent- 
Iheidungsfampf um Sein oder Nichtſein der Nation, wurde 
mit einer neuen, gleihfam über Nacht aufgebauten Organi- . 
fation annähernd 180.000 deutfchen Menfchen in den neuen 
Oftgebieten eine neue Heimat gefchaffen. nd diefe Organi- 
fation, die nad feinem gefchichtlihen Vorbild errichtet werden 


konnte, meiftert ihre Aufgabe, obgleich ein Großteil der. beft- 
geeigneten Sachfräfte unter den Sahnen fteht! | 


In den fommenden Monaten werden weitere rund 200.000 
umgefiedelte Dolfsdeutjfche in den neuen Oftgauen zur An— 
jegung gelangen. 

Aus diefen Fahlen könnte man die Dorftellung ableiten, 
daß damit dann der Eindeutſchungsvorgang im wejentlichen 
abgefchloffen fei. Das ift falfh! Wir müffen uns vor Augen 


halten, daß der Anteil der Deutfhen in den neuen Oftgauen 


durd) die Jyftematifche Derdrängungs- und Ausrottungspolitif 
der Polen in den lekten 20 Jahren auf nur rund 10 v.$9. 
der Gefamtbevölferung herabgedrüft worden war. So wird 
diefer Raum noch HYunderttaufende von deutfhen Menfchen 
aus ländlichen und Millionen aus ftädtifhen Berufen auf- 
nehmen müflen, ehe er wirflih zu einem für alle Zeiten 
deutfchen Land geworden ift. And hier follen nach Kriegsende 


an erfter Stelle die Frontſoldaten ftehen!” 
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ftimmen, Chronik. „Baltifher Beobadhter”, Derlag, Löcknitz in 
Pommern. 1940. 34 Seiten. - * 

Hartmann Waldemar: „Die Balten und ihre 


Sefhihte.” Eher-Derlag, Berlin. 1940: 94 Seiten. 


(Schriftenreihe der NSDAP. II, Dolkheit und Glaube, 7.) 
Bradmann Albert: „KRrifis und Aufbau in Oft- 

europa." Ein weltgefhichtlihes Bild. Ahnenerbe-Stiftung, 

Derlag, Berlin-Dahlem. 1940. 68 Seiten. | 








Herausgeber des vorlie 


der Stadt lm (1), Scherl (2), Spahn (1), 44=PR. Slapa 
Druck: Druck⸗ und Derlagsanftaft „Verwärts”, 





Preis des Sonderdrudes einſchließlich einer im Zweifarbendrud hergeftellten Kartenbeilage RM. —15 


| — Sonderdrudes „Deutfhes 
Amt für Schulungsbriefe im Hauptfhulungsamt der NSDAP. Münden 33, Barerftraße 15, Fernſprecher 59 76 21/529. 
Die Bearbeitung und Geftaltung erfolgte durd das Amt für Schulungsbriefe in Zufammenarbeit mit dem Deutſchen 
Auslandinftitut in Stuttgart (Karl Götz, Dr. ©. A. Jebert, Dr. Heinz Kloß, Eduard Kraufe, W. Quiring — 
A. Alexander). Die Doltsdeutfhe Mittelftelle (Dr. Those) ftellte den Beitrag „Deutfhes Blut aus Beſ⸗ 
farabien”, Seite 19, zur Verfügung. Die Titelfeite geſtaltete 
gefchichtlihe Tat”, Seite 4, wurde mit wenigen Ergänzungen der Feitfchrift „Odal”, 10/1940 (Derfafler Franz Lüdtfe) ent- 
| Se nommen | Si 

Die einzelnen Bilder ftammen von: Arhiv (3), Bauer (1), „Das Deutfchtum in Polen’, Derlag S. Hirzel, Leipzig. (1), Deutſches Auslandinftitut 


Stuttgart (28), Deutfcher Bilderdienft (1), Deutfche — Stuttgart (1), Seldweg (1), Hiftoeifcher Bilderdienft (1), Kriftan (1), Mufeum 
(2), DDA.-Münden (1), Derband der Rußlanddeutichen (1), Doltzund-Reich-Derlag (2). 


Kommanditgefellfcyaft, Wien V/s5, Rechte Wienzeile 97. - Beftellungen an das Amt für Schulungsbriefe. 


Hans Riedoff, Münden. Der Auffag „LUmfiedlung als 





— ‘= 


Joſef Ponten: „Doltaufdem Wege.” I. „Im Wolga-⸗ 


land.” 604 Seiten. Leinen AM. 7.80. II. „Die Däter zogen 


aus.” 552 Seiten. Leinen RM. 6.80. LI. „Rheinifhes 


Zwifhenfpiel." 452 Seiten — — | 
Runge Georg: „Zur Amſiedlung der Volks— 


deutfhen.” In: Hation und Staat. Wien, 13. Jahrgang. 
1949. Heft 4, Seite 11418. 


Bollenbach Leopold: „Saarpfälzer aus Salizien 


 tämpfen um ihre Heimat.” In: Weſtmark. Neuftadt 
| Ä | \ an der Weinftraße. 7. Jahrgang. 1940. Heft 5. Seite 57— 271. 
flibelungen-Derlag, Berlin. 1940. 78 Seiten. 66 Photos in . | 


- Zimmer Slorbert: „Die deut/hen Siedlungen 
in der Bufowina.” | 
42 Seiten mit einer Karte und Plan. (Deutfhe Gaue im 
Often I.) Kartoniert AM. 2—. | 

Ahlig Karl: „Die beſſarabiſche Stage.” Eine 
geopolitifhe Betrachtung. Hirt, Breslau. 1926. 107 Seiten 
mit Karte br. AM. 1.50. Darftellung. des Landes, der Wirt- 


ſchaft, Gefhichte und der neueren politifhen Verhältniſſe 


Beſſarabiens. — 
Hellmann Manfred: „Das Deutſchtum in 
£itauen.” In „Deutfhe Arbeit", Berlin, 40. Jahrgang, 


G. Wolff, Plauen 1. D. 190. 


1940, Heft 4, Seite 106110. Kurzer Aberblit über Ge- _ 


ſchichte und Organifation. = 
$. @. von: „Baltenland." Eine Geſchichte 


Münden. 1939. RM. 7.50 


Dertzen, | 
der deutfhen Sendung im Baltikum. Derlag $. Brudmann, 


„Das Deutfhtum in Polen” Ein wertvoller 


Bildband. Herausgegeben von Viktor Kauder. Derlag ©. 


Hirzel, Leipzig. RM. 15.—. 
Lück, Dr. Kurt: „Der Mythos vom Deutfden 


in der polnifcen Doltsüberlieferung und Literatur.” Ein aus= 


gezeichnetes Wert an volkstumskundlicher Ergiebigkeit und 
ftofflihee Gründlichkeit. Verlag S. Hirzel, Leipzig. 
AM. 12.—, Leinen AM. 1350. | 
Sifher ©, Wien: „zur Doltsbiologie der 
deutfhen Siedlungen in Beffarabien.” In: 
„Deutfches Archiv für Landes- und Dolfsforfhung”, Heft 1, 
1940, Seite 52—60. Derlag S. Hirzel, Leipzig. 
Leibbrandt Georg: „Die deutfhen Kolonien in 
Cherfon und Beffarabien” In: „Ausland und 
Heimat”, Stuttgart: 96. | 
Stumpp Karl: „Die deutfhen Koloniften in 
Beffarabien.” Mit drei Karten und zwei Diagrammen. 
In: „Deutfche Arbeit”, 1939, Heft 9. z = & 
"Stumpp Karl: „Don der Arheimat und Aus 
wanderung der Deutfhen in Beffarabien.” 


tums im Ausland” (DAF.), 1938. 
Kuhn Walter: „Die deutfhen Siedlungs- 


In: Sonderbeilage im Jahrbuh „Sippentunde des Deutfh= 


wellen im Often.” In: „Deutfhe ee Heft - 


Fuli-Auguft 1940. Derlag S. Hirzel, Leipzig. AM. 
„Ruf des Oftens.” Herausgegeben vom Deutfchen Aus- 
landinftitut, Derlag W. Kohlhammer, 


tafel und 30 Bildern. Eine ſehr wertvolle Ueuerſcheinung zu 
den Gefamtfragen der wiedergewonnenen Oftgebiete. Daneben 
ein ausgiebiges Schrifttumsverzeihnis (vom rund 


270 Werten), aus dem vor allem die Auswanderungs- 


gefchichte der einzelnen deutſchen Volksſtämme nah dem Often 


Intereſſe finden dürfte. — 












Blut tehr t eim”: Der Reichsorganifationsleiter — 


Der Sonderdrud wurde abgefhloffen Mitte Januar 1941 


Stuttgart=Berlin. 
1940. RM. 6.—. 320 Seiten mit neun Karten, einer Sarb- 


! 
J 








Siedlungen im Oſtraum, deren Bewohner von der 
großen Umſiedlung unferer Tage erfaßt wurden. Die ſchwarzen 


führungelofe Auswanderung 
Ausmwanderungslinien (nach SHeimatgebieten verfchieden ges 


tſcher 1 rnaddem Dften und 
zeichnet) verraten und die Herkunft der Siedler aus dem | deutſcher Bauern und Bürge ch ſt 
deutſchen Lebensraum. Die Siedlungsgebiete wurden nach | | 


ftatiftifchen Unterlagen zunächſt auf der 3⸗Zentimeter⸗Karte | j if l 
u I die planvolle Umſiedlung 
zum jetigen Kartenbild vereinigt. am * 
die bie jetzt genauefle Darftellung erreicht worden fein. | | ins Großdeutſche Bolfgreih Adolf Hitlers 
: Die Auffegelung des baltischen Raumes erfolgte im 12. und 
45. Jahrhundert von Kübel aus. Kaufleute und Handwerker 
aus Lübel und aus weſtfäliſchen Städten, fpäter auch aus 
Holland, Pommern und Danzig, fowie Ritter aus Nieder ———— — — 
ſachſen und Weſtfalen. Holſteiner, Medienburger und Pommern JJ nn = = 
befiedelten das Baltilum (Eſtland und Lettland), von Riga und a M | 
Reval aus firablenförmig bis zum Peipusfee und zur 
litauifchen Grenze vordeingend. Der deutfche Bauer fehlte im nn . M | : 
Mittelalter faft ganz. Erft in den Jahren 4907 bid 1914 zogen u | == j 
einige baltifche Rittergutsbeſitzer deutiche Bauern aus dem u _——nn. Ss — — — 
übrigen Rußland, beſonders aus Wolhynien, ind Land, deren u 
Kopfsahl etwa 20.000 betrug. Be nn — 

Nach Litauen zogen ſchon im Mittelalter deutſche Bauern u — 
von Oſtpreußen aus, aber immer nur vereinzelt. Dieſe Ein⸗ u M — 3 
ſickerung deutichen Blutes dauerte bis ins 19. Jahrhundert an en — 
und erreichte ſchließlich die Zahl von rund 45.000 Seelen. u | M I — 

Im ehemals polniſchen Raum iſt die Anſiedlung etwas ver⸗ = 
widelter. Die Niederunger, ſchon im 43. Jahrhundert aus 
Niederfachfen, Holland und Alandern ind Gebiet der unteren 
Weichfel eingemwandert, waren bie 1600 teilweife an die mittlere 
Weichjel und den Bug meitergesogen. Um 4850 befiedeln fie 
Deich Hauptſache das Cholmer und Lubliner Gebiet und die 

Märter, Medlenburger, Pommern, Weftpreußen, Schlefier, 
Pfälzer und Schwaben waren von der Mitte ded 18. Jahr: 
hunderts bis 1800 in den mittelpolnifchen Raum eingemwandert, 
der auf der Karte durch einen Kreis bezeichnet wird, welcher —— 
die Städte Poſen, Liſſa, Kalijch und Bromberg einfchließt, = —— 
aber eigentlich bis Litzmannſtadt weitergeführt werden müßte. u — 
Aus dieſem Raum heraus und aus den urſprünglichen 
SEtammesgebieten wandern 

ſchleſiſche Stabſchläger um 1850 in die Gegend von Bialyſtok 
und nach der Polefie weiter, | 
a aus Litzmannſtadt nach Bialuftot und Um⸗ 

ung, 

Medienburger Bauern ind Narengebiet, 

„„Pommerfche Bauern und fchlefiiche Stabſchläger nach 


ie Karte zeigt in Schwarz die genaue Lage der deutfchen | Die 





Dargeftellt in Zufammenarbeit mit dem Amt für Schulungebriefe von Ehriftof Silbermann, Münden. Bellage zum 
„Deutihes Blut kehrt beim.”. Herausacber: Der Reihsorganifationsleiter - Hauptichulungsamt, Münden 33, 2 
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- Pommern, Mertienburger, Schwaben, Pfälzer und andere 


— Bauern und Etabfchläger 
— n und ſchleſtſche Stabſchläger nach 


. 4844 bid 4847 nach Beifarabien. | 


Der galisiihe Raum war ſchon im Mittelalter dicht mit 
deutfchen Bauern und Bürgern befledeit. Aber von 4600 ab 
wurde bier das Deutichtum fprachlih polniſch gemacht. Blut: 
mäßig haben die Bauern (Walddeutiche heute genannt) ſich bie 
beute ziemlich vein erhalten. Das flädtifche Deutfchtum jedoch 


ging verloren. Nur deshalb konnte die polnifche Sprache bie 


ind Lemberger Gebiet oordeingen. Die bi zur Ausfiedlung vor⸗ 
handenen Deutichen Galiziens manderten ein, ald das Land 


4772 zu SÖfterreih kam. Es manderten in der Hauptſache 


Bauern aus ber Pfalz und aus Rheinheſſen 41782 und 


Subetendeutfche von 4830 an ein. 41863 309 ein Zeil der 
Mälzer weiter nach Wolbynien, 1795 ein Zeil ber Pfälzer und 
Sudetendeutfchen nach dem Bucheniand. 


Dorthin zogen auch Zipfer Bergleute 1784, deren Vorfahren. 


4458. auf dem geoßen Bauernzug der Mofelfeanken, der bis 


Siebenbliegen führte, bier im Gebiet der Hohen Tatra hängen: 
geblieben waren. / | 

. 1782 waren bereits „Schiwaben”, bauptfächlich Rheinfranten, 
aus dem beutfchbefledelten Gebiet des Banats nach dem 


Buchenland meitergesogen. | 
Glashüuttenarbeiter aus dem Böhmer Wald waren von 1793 


an und fubetendeutfche Bauern aus dem Egerland von 1835 


an ebenfalls ind Buchenland gezogen. 


Nach Beſſarabien kamen die Schwaben hauptfächlich auf 
dem Donaumeg mit den fogenannten „Ulmer Schachteln” von 


A844 bie 4842. 


Ein Zeil der Beffarabiendeutfchen ſowie Deutſche aus dem 
übeigen Schwarzmeergebiet wanderten fpäter weiter in bie 


Dobrudſcha, nach dem Kaulafus und vor allem nach Amerika. 
Die für Litauen angegebene Zahl von 45.000 Deutfchen ift 


eine Schäsung. Die Umfiedlung ift noch nicht durchgeführt. 
Heute find diefe deutfchen Oftlandfahrer, die ſchwere Schick⸗ 
ſale hinter ſich haben, erfaßt von der größten Rüdwenderungss 


bewegung aller Zeiten, heimgelommen ins Großdeutſche Volle: 
reich Adolf Hitlers, | | 
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Die führungslofe Auswanderung F 


deutſcher Bauern und Bürger nach dem Oſten und. | we NE & 


ie Karte zeigt in Schwarz die genaue Lage der deutichen 
| Siedlungen im Oſtraum, deren Bewohner von der 
| großen Umfledlung unferer Tage erfaßt wurden. Die ſchwarzen 
| Auswanderungslinien (nach Heimatgebieten verfchieden ges 
zeichnet) verraten und die Herkunft der Siedler aus dem 
deutfchen Lebensraum. Die Siedlungsgebiete wurden nach 


namen 


* % | 
ati Unterlagen zunäcft auf der 3s3entimetersKarte d | j if u DI 9 | h | | 
h —* dann J größere Maßſtäbe umgezeichnet und ie ande c m ce | un | — = — = | | 
a | ins Großdeutſche Bolfsreih Adolf Hitlers — — 
Die Aufſegelung des baltiſchen Raumes erfolgte im 12. und. | nenne: | = | 
Ä Diver! ti ammenarbeit mit dem Amt für Schulungsbriefe von Chriftof Silbermann, Münden. ge zu — | — | — | | 
ans abet und * —— —2 erden * — Bir kehrt heim.“ Herausaeber: Der Reichsorganifationsleiter - Hauptihulungsamt, Münden 33, Barerftraße 15 — == ' 


Holland, Pommern und Danzig, fowie Ritter aus Nieder 
ſachſen und Weſtfalen. Holfteiner, Medienburger und Pommern 
befiedelten das Baltikum (Eſtland und Lettland), von Riga und 


Reval aus firahlenförmig bis zum Peipusſee und zur u > = | | = Schwede » 

litauifchen Grenze vordeingend. Der deutfche Bauer fehlte im ee . — == = Fe: | | \ 

Mittelalter fait ganz. Erft in den Jahren 4907 bid 1914 zogen M nn . | | B:: — 

einige baltifche Rittergutsbefiger deutiche Bauern aus dem a nm = aa = | 
übrigen Rußland, befonders aus Wolbynien, ind Land, deren ne . M == u 





Kopfzahl etwa 20.000 betrug. 


Mad) Litauen zogen fchon im Mittelalter deutfche Bauern 
pon Oſtpreußen aus, aber immer nur vereinzelt. Diefe Eins 


ſickerung deutichen Blutes dauerte bis ins 19. Jahrhundert an en | Ä = | 
‚ und erreichte fchließlich die Zahl von rund 45.000 Seelen. . eo — — — | m ee | | ge: | | 
Im ehemals polnifchen Raum ift die Anfiedlung etwas vers ne — —— — | 
widelter. Die Miederunger, fchon im 43. Jahrhundert aus nn ee. 


Niederfachfen, Holland und Flandern ind Gebiet der unteren 
Weichſel eingemwandert, waren bie 1600 teilweife an die mittlere 
Weichjel und den Bug weitergesogen. Um 4850 befiedeln fie 

in der Hauptſache das Cholmer und Lubliner Gebiet und die _ 


Märker, Medlienburger, Pommern, Beftpreußen, —__ ge 
Pfälzer und Schwaben waren von der Mitte ded 18. Jahr — 
hunderts bis 4800 in den mittelpolniſchen Raum eingewandert, 
der auf der Karte durch einen Kreis bezeichnet wird, welcher 
die Städte Poſen, Liſſa, Kaliſch und Bromberg einſchließt, 
aber eigentlich bis Litzmannſtadt weitergefuhrt werden müßte. 
Aus biefem Raum heraus und aus den urſprünglichen 
Stammesgebieten wandern 

ſchleſiſche Stabfchläger um 1850 in die Gegend von Bialyſtok 
und nach der Polefie weiter, Se 

Tuchmacher aus Litzmannſtadt nach Bialyftot und Um⸗ 


gebung, 

Mediendurger Bauern ind Narengebiet, 

Bi. — Bauern und ſchleſiſche Stabſchläger nach 
Pommern, Medlenburger, Schwaben, Pfälzer und andere 
4844 bid 4817 nach Beffarabien. 

Der galisiihe Raum war ſchon im Mittelalter dicht mit 
beutfchen Bauern und Bürgern beflebeit. Aber von 4600 ab 
wurde bier das Deutichtum fprachlich polnifch gemacht. Blut: 
mäßig haben die Bauern (Walddeutiche heute genannt) ſich bis 
heute ziemlich vein erhalten. Das flädtifche Deutfchtum jedoch 
ging verloren. Nur deshalb konnte die polnifche Sprache bie 
ind Lemberger Gebiet vordeingen. Die bie zur Ausfiedlung vor⸗ 
handenen Deutichen Galiziend wanderten ein, ald das Land 
1772 zu Oſterreich kam. Es wanderten in der Hauptſache 
Bauern aus der Pfals und aus Rheinhefſen 4782 und 
Subetendeutfche von 4830 an ein. 4865 zog ein Teil der 
Mälzer weiter nach Wolbynien, 1795 ein Zeil der Pfälzer und 
Subdetendeutfchen nach dem Bucheniand. 

zogen auch Zipfer Bergleute 1784, deren Vorfahren. 
4458. auf dem geoßen Bauernzug ber Mofelfranken, der bie 
en führte, bier im Gebiet der Hohen Tatra hängen: 
9 i | | 

1782 waren bereits „Schmwaben”, hauptfächlich Rheinfranten, 
aus dem beutfchbefiedelten Gebiet des Banatd nach dem 
Buchenland meitergesogen. - 

Glashuttenarbeiter aus dem Böhmer Wald waren von 4795 
an umd fubetendeutiche Bauern aus dem Egerland von 1835 
an ebenfalls ind Buchenland gezogen. 

Beilarabien kamen die Schwaben bauptfächlich auf 
dem Donaumeg mit den fogenannten „Ulmer Schachteln” von 
4844 bis 4842. 

Ein Zeil der Beffarabiendeutichen ſowie Deutfche aus dem | \ z : E = ! I £ 
übrigen Schwarzmeergebiet wanderten fpäter weitere in Die | ER N J RI INN = | — 
Dobrudſcha, nach dem Kaukaſus und vor allem nach Amerika. | | nn _ N | 

Die für Litauen angegebene Zahl von 45.0009 Deutfchen ift 
eine Schägung. Die Umfiedlung ift noch nicht durchgeführt. 
Heute find dieſe deutſchen Oſtlandfahrer, die ſchwere Schick⸗ 
ſale hinter ſich haben, erfaßt von der größten Ruckwanderungs⸗ 


bewegung aller Zeiten, heimgekommen ind Großdeutſche Volle: 
veich Adolf Hitlers. 
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Links oben: Bäuerin aus Galizien, Ahnen aus Wittenberg 


Darunter: Beffarabiendeutfche Bauerntochter 
(Zeihnung ven W. Willeid 


Rechts oben: Bauer aus Beflarabien, Ahne aus Württemberg 


Darunter: Bauer Johann Prinz aus Wolhynien, Vorfahren 
aus der Pfalz 
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